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General Hertzog an das Burenvolk 
lln •ufrUtt*lnd«r Appell Schww« Ankiagm g«g*n dl« Smuts-Rcgierung — Ruf nach der 

Lesitftung vom Empire 

B e r l i n ,  3 .  M ä r z .  
In iiiitr Shuide, In der der pazifische Teil des brltisctien Weltrelclie« sich 

dem Zusammenbruch nähert, in der Englands sichere Herrschaft in Indien um­
strittener ist denn Je, Aütsrallen sich in seiner Not von England bereits abge­
wendet hat und Kanada schon pralitisch den USA zugezahlt werden niuQ, in 
dieaar Dämmerstunde dea Empires wird nun auch aus dem von dem Verrfiter 
Smnta belMrrscbten SUdafriiia eine Stimme vernehmbar« die in ihrer antibriti* 
sehen Klarheit und Ihrem aufrüttelnden Appell an das burische Volii die Briten 
Ittr die Zulrnnft aticli dieses Domlnhims nichts Gutes ahnen läßt. 

Der ehemalige Ministerpräsident der 
SUdafrikatiischen Union, General Herl 
zog, richtete tn der südafritkaniachen Zei­
tung »Vaderland« einen »offenen Brief 
au das Afrlkanertum«. Darin schildert 
er zunächst die großen Fortschritte, die 
das Burentum seit 1^24 gemacht hatte 
sowohl auf dem Qeblet der Kultur und 
nationalen Reife wie vor allem auch auf 
jenem der innen- und außenpolitischen 
Ordnung. Heute aber, nach zweieinhalb 
Jahren Smuts-Regierung, sei von allen 
diesen Errungenschaften nur nocJi ein 
Trümmerfeld geblieben. 

. .Zvei TodfRiiidi der Frailwlt 

SfUrirnas" 

Als Ursachen dieser über Südafrika 
liereiitgebrochenen Katastrophe nennt 
Oei»öral Hertzog vor allem zwei Fakto­
ren, die er als »Todfeinde des Afrikaner-
tums« bezeichnet: Die primäre Ursache 
seien die Bestrebungen, das Land an 
das britische Empire zu ketten, eine 
Politik, die von Sniuts und seinem briti­
schen Minister StaHard,.dem Leiter der 
Dominiotipartei, In absoluter England-
höriffkeit verfolgt wurde. »Das Smuts-
Stallard-Reglme«, so erklärt Hertzog, 
»wiederholt heute, was das Botha-
Smuts-Reglme 1914/18 getan hat. Die 
Minister werden zu Agenten Englands, 
machen die »Unabhänffigkeit« zum Ge-
spQtt und .treten d>a Rechte und Frei­
heiten, deren Schutz sie unter Cid ge­
lobt haben, mit Füßen. 

Als zweiten Todfeind des Afrvkaner-
lums bezeichnet Hertzog weiter »die 
Parteiikrämer, die Innerhalb der eigenen 
Partei Ehre und Gewinn suchen«. Die 
Beherrschung und Ausbeutung der poli­
tischen I*arteien durch Selbstsüchtige 
sei heute der schlimmste Skandal im 
Leben der südafrikanischen Politik. 
Wenn das burl.schc Volk nicht rechtzei­
tig erwache, tnüsse das ebenso zu sei­
nem Untergange führen, wie es bereits 
das Beispiel Frankreichs und anderer 
Länder gezeigt habe. 

Die Ml iii  gekonaen...  

Wörtlich fährt Hertwg fort: 
»Dw Zeit ist gekommen, um dem höh«, 

ien« lächerlichen Geschrei Uber die hei­
lige Unantattbarkelt des sogenannten 
demokratlsdian Regieningfsystems sin 
Ende zu machen. Während eine Revo­
lution von weltweiten AnamaBe mit dem 
Ziele einer neuen Ordnung vor sich geht 
und die Völker Europat Ihre Tapfersten 
und Besten hingeben, um Christentum 
und Menschheit zu retten, wird das 
Volk der Union verpfftlchtat, seine 
Söhne für deren verbissenste Feinde zu 
opfern. So weit hat uns die heilige 
demokratisch-parlamentarische Regie« 
rungsform ffebraeht!« 

Los von Bnoliindl 
Die Beseitigung des Krebses der 

Volkszersplitterung könne nicht länger 
aufgeschoben werden, erklärt Qenerai 
Hertzog abschließend. Aus diesem 
Orunde wende er sich an allie nationalen 
.^frikaner. vor allem aber an diejenigen, 
die genau wie er die Notwendigkeit der 

nationalen Sammlung, unabhUngig von 
Parteibestrebungen, eingesehen hätten. 

Auf dieser Grundlage könne man 
dann auch der Beseitigung des »ersten 
Todfeindos«, nämlich der Bindung an 
England, mit absoluter Zuversicht ent­
gegensehen. 

Mit diesem Appell erweist der hoch-
betagte General Hertzog — er ist 18^ 

g?eix)ren — seinem Volk in kritscher 
Stunde wiederum einen wertvollen 
Dienst.  Als niilitärisclier t ' i i l irer im Bu-
renkricjje, wie aucii als Ministerpräsi­
dent Südafrikas von 1924 bis hat 
er den »ersten Todfeind« seines Volkes, 
Kngland, zur Genüge kennengelernt,  ^]r 
kennt aber auch diu burische Neigung 
zur Zersplitterung und scheut sicli  nicht,  
seine Volkgenossen vor den gefährlichen 
Folgen zu warnen. Die Zuversicht aber, 
mit der l1i,rtzog der Lösung S^üdafrikas 
aus dem Ftnpirc entgegensieht, dürfte 
London erkennen lassen, was man auch 
in Südafrika nocli von der Stand'esti;^-
keitjenes britischen Weltreiches liält ,  
an dessen Grab der politisclie Dilettanl 
Churchill  so meisterhaft schaufelt.  
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Versenkt hei Surabaja und Balavia 
Sechs Kreuxer, acht Zeitittrer, lieben U-Boote, ein 

Kenenenbeet, ein Minensuchboot 
T o k i 0, 3. März. 

Ein Kommuniquee des japanischen kai­
serlichen Hauptquartiers, das heute her-
ausgegeben wurde, berichtet, daß die 
feindliche Flotte in Ostindien in den See­
gefechten von Surabaja und Batavia in 
der Zeit vom 27. Februar bis 1. März so 
gut wie vernichtet wurde. Dem Kommu­
nique zufolge sind sechs feindliche Kreu­
zer, sechs Zerstörer, sieben U-Boote, ein 
Kanonenboot ui^ ein Minensuchboot ver­
senkt worden. Zwei feindliche Zerstörer 
wurden gestrandet zurückgelassen. 

Die sechs versenkten Kreuzer sind fol­
gende: 

der amerikanische schwere Kreuzer 
»Houston«, 9050 t, 

der britische schwere Kreuzer »Exeler«, |  war in Wirl<richkeit 
8390 t| |»Tromp«:, 3450 t. 

der australische leichte Kreuzer »Perth«, 
7040 t, 

der ati-straiis^-he leichte Kreuzer »Ha­
bart«, 6890 t, 

der holländische leichte Kreuzer »De 
Ruyther«, 0470 t, 

der holländische leichte Kreuzer »Java«^ 
6670 t. 

Ferner wurde festgestellt ,  daß der ame­
rikanische schwere Kreuzer von »Hou-
8ton«-Typ, dessen Versenkung im See­
gefecht bei Java früher gemeldet worden 
war, der amerikanische Kreuzer »Augu-
sta«, 9050 t,  war. Der holländische Kreu­
zer »De Ruyter«, dessen Versenkung iVn 
Gefecht von Java gemeldet worden war, 

der Torpedoiireuzer 

„lavas Schicksal schon heule besiegeir* 
Wie Tokio die Verteidigungskraft des Gegners beurteilt 

über die militärischen und strategischen 
Vorkehrungen, die der Gegner zur Ver­
teidigung Javas getroffen hat,  werden in 
Tokio folgende Einzelheiten bekannt: 

Java ist in vier Verteidigungsabschnitte 
gegliedert mit Surabaja, Samarang, Ban-
üung und Batavia als Zentren. Etwa 
siebzig Flugfelder, die größten bei Ba­
tavia, Bandung und Surabaja, sind über 
ganz Java verteilt .  

Vor Ausbruch der Feindseligkeiten zwi­
schen Japan und Niederländisch-fndien 
wurde Java von einer etwas über 50.000 
Mann starken Armee verteidigt,  die inzwi­
schen durch VerstärI^ungen aus USA, Eng­
land und Australien mehr als 100.000 
Mann angewachsen ist.  

Von den sechs Kreuzern und zehn Zer-
törern, über die die holländisch-indische fünftägigen Beratung liriegswichtigcr 

Widerstand geleistet wird. Die japani­
schen Operationen nach den Landungen 
werden übrigens, wie hier verlautet,  so 
durchgeführt,  daß Bandung in nicht ge­
ringerer Gefahr schwebt als Batavia. Hin­
zu kommt, daß die im Osten erfolgten 
Landungen den Flottenstützpunkt Sura­
baja praktisch bedeutungslos gemacht ha­
ben, so daß nach allgemeiner Überzeu­
gung das Schicksal Javas schon heute als 
besiegelt gilt .  

Kanpl bis zur Niederringuna der 
USA and Englands 

Ministerpräsident Tojo sprach auf der 
Oouverneiirskonferenz in Tokio 

Sämtliche Provinzgouverneure Japans 
traten am Dienstag in Tokio zu einer 

Marine ursprünglich verfügte, dürfte nach 
den verlustreichen Seeschlachten bei Su­
rabaja und Batavia ebenso wenig einsatz­
fähig sein, wie von den Seestreitkräften, 
die England und Amerika zur Verstärkung 
entsandten. Ähnliches darf von der bei 
Kriegsausbruch auf etwa 670 Maschinen 
geschätzten niederländisch-indischen Luft­
waffe gesagt werden. 

Die Tatsache, daß das holländische Ge­
neralgouvernement und das Hauptquartier 
der Verbündeten von Batavia nach Ban­
dung verlegt werden sollen, wird in To­
kio als Zeichen der gegnerischen Er-
keimtnis bewertet,  daß Java nicht für 
längere Zeit erfolgreich verteidigt werden 
kann und nur noch aus Prestigegründen 

Fragen zusammen. Ministerpräsident 
Tojo betonte in seiner Ansprache, Japan 
sei entschlossen, weiter zu kämpfen, bis 
durch die Sicherung aller strategischen 
Stützpunkte in Ostasien, durch die Be­
herrschung der wichtigen Rohstoffquellen 
und durch die enge Zusammenarbeit mit 
Deutschland und Italien, die beiden 
Hauptwidersacher, die USA und Eng­
land, auf die Knie gezwungen seien. 
Tojo forderte die Gouverneure auf, für 
die unverzügliclie Üurchführuntj alU'r 
Kriegsmaßnahmen zu sorgen. Was die 
Reicnstagswahlen angehe, so wünsche 
die Regierung die Nominierung fähiger 
Männer, die imstande seien, zur Lösung 
der Kriegsaufgaben ebizutragen. 

Scillfle, Schiffe, mehr Schilfe!. 
Die Schlacht auf sieben Meeren 

Die deutschen Streilliräfte haben der 
englischen und der amerikanischen Han­
deisflotte seit Kriegsbeginn Verluste in 
Höhe von rund 16 Millionen brt zugefügt. 
Nicht ge/ählt sind die Schiffe, die schwer 
beschädigt wurden und noch unterglngcii.  
Niehl gezählt sind die Schifte, die in aus­
gelegten Minenfeldern explodierten und 
versanken. Die Ui .Millionen brt umfassen 
nicht die Tonnageverluste, die Italiens 
Streitkräfte den linj^ländcrn zufügten, und 
schließlich käme noch die Handelsionnage 
hinzu, die seit I3eginn des Pazifikkrieges 
in den oslasiatischen Gewässern verloren 
ging. Weit über 20 Millionen brt liegen 
auf dem Grund des Meeres. 

Ks ist eine unbestreitbare Kalastrophc, 
jicstand der englische Marineminister 
Alexander dem Unterhaus. Zweifellos 
werde das Jahr 1042 das gefährlichste in 
der Scliiffahrtskrise werden. Nur wenn e-i 
gelinge, die Schiffsneubauten erheblich zn 
beschleunigen, sei ein« »neuer .\!ifstiei;3: 
möglich. So spricht der erste Mann der 
britischen Admiralität in öffentlicher Par­
lamentssitzung, nachdem er zuvor von 
Churchil! die Weisung erhalten hatte, 
nicht in den schwärzesten Farben zu ma-
len, damit sich der britischen Seeleute 
nicht eine Niedergeschlagenheit bemäch­
tige. Das Unterhaus schenkte den Auf-
ötiegshoffnungen des Irrsten Lords wenig 
Glauben. Man fürchtet,  dal-i der zweite 
Weltkrieg als ein wirklicher Seekrieg auf 
dem Meer entschieden wird, und daB die 
Admiralität nicht Elastizität getuig besitzl,  
um Lehren aus schlimmen l 'rfnhrungen zw 
ziehen. Konservative und Lahoiirleute ha­
ben dies gleichermassen dem Ersten Lord 
vorgelialten. 

Die britische Tonuagcnot besteht seit 
dent vorigen Jahr, konnte aber immer 
wieder durch Herausziehuiißen von Schif­
fen aus weniger wichtigen Kouten und 
durch Schiitskäufe in allen Häfen der Well 
irgendwie ausgeglichen werden. Inzwi­
schen mußte die englisclie Insel wieder­
holt ihre Vorräte an}j;rcifen. Das gehl jetzt 
nieht mehr. Auch die Hdfe durch die Han­
delsflotte der US.\ hat ihre Grenzen ge­
funden; das Auftauchen der deutschen U-
Boote vor der Atlantikküste der Vereinig­
ten Staaten wirkt,  je länger sich die Se­
rie der Schiffsverluste fortsetzt,  wie ein 
unheimlicner Aderlaß, dessen man zu­
nächst nicht Herr werden kann. Nach lan­
gen Verhandlungen hat dieser Tage di: 
Schiffahrtskonimission in Washington den 
Verkauf eines einzigen 33 Jahre allen Pas­
sagierdampfers an England genehmigt. 
Vor Jahresfrist schöpften die USA noch 
aus dem Vollen und verkauften rund eine 
Million brt an die Briten. Dieses Gcschätt 
hat Washington längst bereut. 

Die Schiffahrtskrise, in der sich Eng­
land befindet, ergibt sich aber nicht nur 
aus dem Verfall der Handelsionnage. 
Schlimmeres ist eingetreten: es fehlt au 
Kriegsschiffen. Churchill  erklärte bereits,  
daß sogar die U-Bootjäger-Flotille zum 
Ueleitzug benötigt wurde, es mangle an 
Einheiten der Kriegsmarine zur f^urchfüh-
rungen \on Convoys. Die englische Flotte 
brauche dringend Ersatz und Ruhe. Die 
Mannschaften der Kriegsschiffe müßten 
wieder Vertrauen zu ihren Schiffen haben 
können, dies forderte niemand anders als 
der Zivil-Lord der Admiralität,  Kapitän 
Hudson. Wenn das im Unterhaus von 
hoher verantwortlicher Stelle als eine Art 
Nachklang zu dein Verlust der »Repulset 
und der »Prince of Wales« {gesagt wurde, 
kann man sich ausmalen, wie sich briti­
sche Seesoldaten in den Docks von 
Alexandria und in den Schlupwinkeln von 
Scapa Flow über die Tauglichkeit ihrer 
Schlachtschiffe unterhalten. Allen Erwar­
tungen zum Trotz haben sich die enRÜ-
sehen Schlachtschiffe, sofern sie ohne 
stärksten Luftschutz operieren müssen, 
nicht als genügend brauchbar erwiesen'.  
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l 'nd das ist tür die Admiralität in London-, 
cJio sich ihrer großen Schlachtschiffe 
rühmte, eine bittere Lehre. 

Kann rtoch Nutzen aus dieser Lehre ge-
/o^^en werden? So [autele eine unp;cdul-
di^^e Anfrajie im englischen Unterhaus. 
I^ie Antwort war ein va;^es Versprechen, 
eingeschränkt ilurcli unzweideutige Krklä-
ninj^cn Alexanders, dall man verj^'ebh'ch 
. ' tui l ' j i isat/  durch die —- Sowietflotte ge-
\\ artet habe. Die sowjetische Kriegsmarine 
sei ein wertvoller Verbündeter, von >.fei-
ncm fk'=st-.- beseelt,  aber auf See kaum 
verwendbar. Das wird dem Moskauer 
Chefs des Sir Stafford Gripps nicht gut 
'n den Oliren geklun^^^en haben, doch " ist  
es unbestreitbar, daß diese f-lotfe, soweit 
sie noch vorhanden ist,  eingefroren und 
eiiigcschl()s>en in den östlichen Winkeln 
der l ' innischen Hiicht und des Schwari^en 
NU'eres liegt und somit tatsiichlich für die 

Sclilaeht um tien Atlantik nicht in Hetracht 
k'Minnl. Die Schiffe aber, die im Weißen 
AU'er unil in Wi.idiwostok stationiert sind, 
werden erst recht nicht Operationen zur 
l ' .ntlaslung der britischen l ' lotte initerneh-
men k(innen. 

[>ic lalsche I^echnung mit der Sowiet-
iluite wird übertroffen von der Fehlspe-
kulati(»n auf die Kriegsflotte tier USA. Der 
l":iiisat>; der nordamerikanischen Kriegs-
mnrint '  war von Churchill  lange ge­
wünscht. ja gefordert worden. Im .AtigeiT-
bjick des bewaffneten Konflikts zwischen 
l '»erlin und Washington .^ollteji  die Kriegs-
>^chiffe Roosevelts offen tnid vollzählig 
/um Schutz der englischen Cieleit/üge die­
nen. Der Kriegseintritt  Japans hat aber 
die nordamerikanische I ' lotte »gebunden«;, 
Sit wurde jetzt dem l 'nlerhnus klar ge­
macht. daß mit zunehmender Deutlichkeit 
'•rkerint,  wie nicht lujr die eigene Macht 
zur See in die Brüche geht, sondern auch 
die Politik der rechtzeitigen ^inflnötur,;* 
durch die l 'SA tnul durch die UdSSl? zu­
nichte gemacht wurde. 

Jel/t  haben wit nicht mehr ilie ^^Schlacht 
iini den Allantik-. somlern die :>Schlacht 
auf alb'ii  •hieben .Weeren-;,  klagt der Krsle 
Lord. Die Sovens Seas . waren r>iglaiids 
Well,  min sind sie llnglands Iriedhof. 
l .ngland war xiir Set; nicht schwach, als 
i ' i  den Krieg begann. Fs war unbedingt 
/uversiihtlich, die Schlacht um den 
Atlantik gewinnen y.u können. Oesl.nrkt 
diircli die, im W'eltkrieg gesammelten Br-
lahrungeii,  hielt es an diesem Ghiidien 
auch tiann noch fest,  als im Laufe der 
Jahre HMO und 1941 die Zahl der Sehitfs-
verluste immer höher slieg. Aus .Moiiairn 
mit geringer I. '-Boot-Täligkcit scidoß die 
Admiralität voreilig, daß lüe (iefahr ge­
bannt sei.  Wenn auch der Schiffsiieubau 
iK'i weitem nicht zum vollstaiitligen Lr-
satz der 'ronii.igeverlusie ausreichte, so 
bestand doch jeweils immer irgend eine 
Aussicht, hier oder dort Tonnage frei zu 
bekoinmen. diesen oder jenen Transport 
•Ihne Gefahr für tlas Ganze aufzuschieben. 
Hann und wann stärker aus den Vorräten 
/n /.i 'hren. . \ns der Siegeshoffnimg wurde 
i'iii  zähes, wenn auch planloses'Weiter-
w ursteln, schließlich ein \erzweifeltes 
l . i ickenschließen. wie Churchill  in seiner 
lef/lcn l  nterhaiisreile selbst eingeslandcn 
hat.  

Ileiiie gelingt die Schließung aller Lük-
ken nicht mehr. Singapur ging verloren, 
weil es nicht nuiglich war, Hrsatz hcran-
ynbriiigen. Lingland besaß weder die 
I raclder iu>ch die schützenden Kriegs­
schiffe. um ilie Cieleitzüge nach Singapur 
yu entsenden, ilie zin* Verteidigung ticr 
Scefestung in ienein .\ngenblick hätten 
abgeschickt vyerden miißen, als der Krieg 
lUi Südchinesischen A\eer begann. Singa­
pur ist intolge des X'ersagens der Kric^(s-
iind Ifandelsflotte unzulänglich verteidigt 
worden. Diese Erkenntnis schmälert niclit  
etwa den Sieg der Japaner, scnulern sleni-
pelt ihn zu einem Wendepunkt. 

Die Schlacht auf den sieben Meeren ist 
zuviel für Hnglaml. Hin I ,ondoner Kom­
mentator sagt; wenn die Sowjetunion 
standhält und wenn die nordatnerikani-
sche Rüstungsproduktion endlich gestei­
gert wird und wenn die Schiffswerften 
eine hundertprozentige Anstrengung ma­
chen. dann kann vielleicht die drohende 
Niederlage gewendet werden. Soviele 
Wenn sind schwerlich das Unterpfand für 
eine Fortdauer oder ein Wiederauferstehen 
der englischen Weltherrschaft zur See. 

F. Szl.  

Roosevells Krieg versdilingl 
Unsummen 

»Der Krollte GeldbelraR der Welt­
geschichte« 

S i o c k I I  01 I I I .  d. März. 
Der Kouk^ref.» nahm, wie KcuteT aus 

Wasliingtoii meldet,  am .W'ontag das Mi-
iitärhcwillik'ungsgcsetz in Möhe vou ^2 
Milliarden Dollar an. I")as (iesetz, das 
dem NV'eiüen Haus zur Unterschritt  
i ibersandt wird, befallt  sich, wie Reuter 
sagt, mit dem größten (K'ldbetrag in der 
Weltw'eschichtc 

Gross-Ostasien militärisch gesicliert 
Tokio über dio Bedeutung der erfolgreichen Landungen auf Java 

Dßs Ergebnis langjähriger Schulung 

T o k io, .Würz. 

Die rasch auieinander lolgciiden niiütärischeii Erfolge im Kampf um Nie-
derläiidLsch-lndien haben in Tokio stärksten Eindruck hinterlassen. Man ist auch 
in polltischen Kreisen geneigt, die gemeldeten erfolgreichen Landungen auf Java 
als den AbschluU einer militärischen Aktion anzusehen, die In knapp drei Mona­
ten dem neuen GroK-Ostasleii Form und Gestalt gab. Man Ist ferner m Tokio 
davon überzeugt, daß mit der Besetzung Javas der groB-ostaslatische Wirt 
schaftsrauni gegenüber den Störungsabsichten des Gegners militärisch sicher­
gestellt sein wird. 

MilitärkreiSü betonen ferjier,  daU die 
beiden Seeschlachten bei Batavia und 
Surabaja die völlige Unfäliigkeit der 
ieindliclicit  Führung deutlich geiiiaclit  
l iätten, gröüere vereinigte F'lotieneinhei-
icn an enl>elieidcnd»wr Stelle zutii  Fa'n-
satz zu bfiiigen. Wo auch immer fehid-
liche Oesciiwader demonstrativ oder 
nut . 'Nngriffsabsichten auftraten, sind sie 
von den mei.st zalilenmäßig unterlejcencn 
japanischen Kräften geschlagen worden. 

Alle Stüt%pimkte zwischen Hawaii und 
Singapur in den Händen der Japaner 

Dabei gestaltet sich die Lage für die 
Reste der feindlichen Flotten immer 
schwieriger, da zwisclieji  Hawaii und 

In Sehweite von Bandnng 
Nach einem Sonderbericht von »/lo-

kio Nitschi Nitschi« hat die Vorhut der 
japanischen Streitkräfte auf Java am 
Montag abend bereits einen ungenann­
ten I^unkt in Sehweite des militärischen 
Hauptquartiers I3andung erreicht, das 
120 T<'m südöstlich von l^atavia liegt.  

Ganz Bornen oesBobert 
Während der letzten Tage sind, wie 

aus Tokio gemeldet wird, die Kämpfe auf 
der Insel Burma zum Abschluß gebracht 
worden. Holländisch-javanesische Trup­
pen, die in Stärke von etwa 200 Mann 
50 km südöstlich von Singkawang, das 
an der Nordwestküste Borneos liegt,  auf­

Singapur alle Stützpunkte an die gespürt wurden, sind von japanischen 
ner verloren gingen. T:ntschcidend für 
die Fortführung der Kämpfe ist ferner, 
daf) der GrolSteil der japanischen Flotte, 
besonders die schweren Kampfeinhei-
tCFi, überiiaupt noch nicht zu Oefechts-
cinsatz gekommen ist wäht^Jud die 
Nordamerikaner und Engländer gerade 
die kampfkräftigen Schiffe ihrer pazifi-
sclien oder ostasiatischen Geschwader 
verloren haben. 

Vier Divisionen auf Java gelandet 

Wie gering die noch vorliandeuc 
Stolikrait der lingliinder und Nordanie-
rikaner i.st.  geht deutlich aus der Tat­
sache her\or. daB die Japaner Truppen 
auf Java landen konnten, die auf vier 
DivisiLMieii geschätzt werden.* 

Man bezeichnet in Tokio diesen gro 

Einheiten, die aus Kuching vorgingen, 
vollständig aufgerieben worden. Mit der 
Vernichtung dieser letzten Reste ist 
praktisch ganz Borneo unter japanischer 
Kontrolle. 

Wavell aus lava abberofen 
England zieht sich beizeiten zurück 

Nach dem Seesieg der, Japaner in der 
Java-See und der Landung japanisclKr 
Truppen auf Java, der letzten Basl 'on t!er 
F'einde, zieht es Fngland vor, für die Wei-
terführnug des Kampfes nicht mehr ver­
antwortlich zu erscheinen. F!s hat daher 
den Oberbefehl, der für den gesamten ost­
indischen Raum an Wavell übertragen 

j war, wieder geteilt  und nun, wo c>ie Nie­
derlage vor der Tür steht,  die Verantwor-

_ ,>ian nLv.LiuiMci .  Holländern -zugeschoben. Wa-
.cti mihtarjsJtwU hrfolg als ein htkCbi L ^ veii  übernimmt das indische Oberkom-
angjaliriger Schulung gennschter i, .  
bände, die es erni()ff!ichic, dati eine ge-'  
wältige Trans'portflotte über groHe bjit-,  
fernungen ungehindert vom (jegner oi)c-
rieren und ihre Aufgabe mit geringsten| 
N'crlusten durclifüinvn konnte. I 

mando. 
»Wieder ein Verbündeter hn Stich 

gelassen« 
Zur Aufgabe des Postens als Oberbe­

fehlshaber im Südwestpazifik durch Wa-

Böses Freiheitsbotschaft 
Neue Hoffitun}! für die unterdrücltteu Millionen Indiens 

B a n g k o k, 3. . \ \arz. 

Die .Nachricht von Subhas Chandra Bö­
ses .Manifest an das indische N'olk schlug 
in die indischen Kreisen Thailands wie 
ein Blitz ein. Die erste Nachricht wurde 
in Bangkok über Radio Delhi am Sonn­
tag nachmittag empfangen und sofort ei­
ner indischen .MaBenversammlung, die 
zur selben Tage tagte, niilgeteilt .  Die 
jWeiige brach in Hochrufe auf Böse aus. 
Die gesamten thailändischen Inder sind 
begeistert,  eiuilich ihren l 'ührer wieder­
gefunden zu haben. Der Jubel über sein 
Wiedererscheinen und seine klare Stel-
limgnahme zum indischen rreiheitskampf 
ist groß. 

Beoeislerle Aufnahme in ganzMolaien 
Nach iMeldungen, die bei der freien in­

dischen Vereiniginig in Bangkok aus .\\a-
laien eingetroffen sind, fand das Mani­
fest Böses bei der indischen Bevölkerung 
auf der ganzen MaIaien-1 lalbitisel begei­

sterte .Aufnahme. Vor allem sind auch die 
indischen Truppen in .Malaien über das 
Wiedererscheinen Böses und über seine 
l-reiheitsbutschaft an das indische "Volk 
hoch erfreut. 

Wie man in indisclien Kreisen Bang­
koks ferner hervorhebt, hat Böse in In­
dien selbst weitere Kreise der Bevölkerung 
liintcr sich. Schon vor Ausbruch des Pa­
zifik-Krieges verlangte das indische Volk 
die Übernahme der Führung der indischen 
I 'reiheitsbewegung dttrch Bosc. .Man darf 
daher annehmen, daß seine Rundfunkbot­
schaft und ihre Weiterverbreitung von 
Mund zu Mund A'\illi(nien von Indern er­
reicht und in ihnen die Flamme der Be­
geisterung für die Befreiung Indiens neu 
geweckt hat.  Böses. Worte und die Ge­
wißheit,  daß er wiederum das Steuer 
übernommen hal, geben ihnen Mut und 
Kraft,  den Kampf bis zur endgültigen Be-
friimg Indiens vom britischen Joch weiter­
zuführen. 

Der Prozess von Riom 
Die französischen Kriegsverbrecher versucficn sich reinzuwaschen. — Das 

Kernproblem nicht zur Debatte gesteil: 
Berlin, 3. Marz 

Airi lU. I-ebruar wurde in Riom der 
Prozeß gegen Daladier, Blum, Gameiin, 
Cot, Guy la Cliambre und Jaconiet er­
öffnet.  Die Anklageschrift erbebt gegen 
die Beschuldigten den Vorwurf, die Vor­
bereitungen Zinn Kriege Frankreichs ge­
gen Deutschland nicht tnit der genügen­
den Umsicht und I^nergle betrieben zu ha­
ben. Besonders wird den Angeklagten 
vorgeworfen, daß sie bei der Vorbereitung 
der militärischen und wirtschaftlichen .Mo­
bilmachung. bei der Herstellung von Rü-
stungsniaterial aller Art,  nicht die erfor-
ilerlicbe Sorgfalt an den Tag gelegt hät­
ten. L)agcgen wird die Kernfrage, wie es 
die veranlworftmgslosen französischen 
Regierungen der dritten Republik wagen 
konnten, bei der ihnen bel-nnnten Bereit­
schaft Deutschlands zum b'rieden mitl 

Frankreich und der militärischen und ma­
teriellen Situation Frankreichs das franzö­
sische Volk in einen Krieg gegen das 
Deutsche Reich zu stürzen, überhaupt 
nicht zur Debatte gestellt .  

Aus der Vernehmung der Angeklagten 
vor dem Gerichtshof geht hervor, daß 
das Prozeßthema nur auf die Frage der 
mangelnden Vorbereitimg zum Kriege be­
schränkt ist.  Während der frühere fran­
zösische Olierbefehlshaber General Ga­
meiin sich bisher einer Aussage enthielt,  
haben die beiden anderen Hauptange-
klagten, der Jude Leon Blum und vor al­
lein Daladier, in langen Ausführungen ver­
sucht, nicht nur die Schuld an der man­
gelhaften Vorbereitung des Krieges von 
sich abzuwälzen, sondern darüber hinaus 
ihre Verantwortlichkeit an dem Entstehen 
dieses Kriei;es abzulcu^juen. 

vell,  erklärt man in Japan, dies sei eifl;  
bezeichnendes Eingeständnis GrofSbritan-
niens und der Vereinigten Staaten, daß 
sie wiederum ihre voreiligen Versprechun­
gen t>icht einhalten können. Die Rückbc-
rufung Wavells nach Indien sei ein Be­
weis dafür, daß die Briten zuerst^ ihre 
Interessen zu schützen beabsichtigten, 
während sie es nun ihren schwächeren 
Verbündeten überlassen, den schweren 
Weg allein zu Ende zu gehen. 

Bei dieser Gelegenheit wird darauf hin­
gewiesen, daß es die Briten immer schon 
verstanden haben, ihre Verbündeten die 
härtesten Schläge einstecken zu lassen. 
Die Briten hätten die F'ranzosen im Stich 
gelassen und sich sogar gegen sie ge­
wandt, sie ließen die Sowjets für sich in 
Europa kämpfen, und jetzt hätten sie auch 
die Holländer in Niederländisch-Indien fal­
len gelassen. Die Briten seien Meister in 
der »Kunst«, ein sinkendes Schiff aufzu­
geben. 

Der Aufmarsdi gegen Zenlralburma 
S c Ii a n g h a i.  3. März. 

l>ic seit  etwa zwei Wochen an de* 
burmesischen F'ront herrschende Waf­
fenruhe wird in hiesigen japanischen Mi­
litärkreisen mit den Vorbepsitunücn 
zum zweiten Abschnitt  der japanischen 
Offensive gegen Burma erklärt.  Der er- '  
ste Abschnitt  stellte die Besetzung des 
südlichen, etwa tausend Kilometer lan­
gen Zipfrils dar, der das Eirrfallstor nach 
Thailand und zur Malaiischen Halbinsel 
bildete. Nach der Beseitigimg dieser Ge­
fahr lia-be der Auftnarsch gegen Zentral-
burnia begonnen. 

Weiter wird hier bckamit, daH die 
japanische Armee .«t>ebcii in Rekords^it 
eine etwa vielumdcrt Kilometer lange 
Autostraße fertig gestellt  hat.  die von 
einem ungenannten Stützpunkt in Thai­
land nach .Muhncin führt und für den 
Nachschub im Burma-l 'cldzug große 
Bedeutung b»L>.sitzt.  

Über die Zustände in Rangun erfährt 
man heute ans Bangkok, daß die bur­
mesische Hauptstadt noch immer in 
weiten Teilen brennt. Die ganze Stadt 
befindet sich in einem Zustand höchster 
Verwirrung. Plündenmgen seien unbe­
hindert im Gange, und die Stadt habe 
sich in eine »Stadt der Verbrechen« ver-
watidelt.  Gleichzeitig wird mitgeteilt ,  
dal] die Inder in Rangun am meisten un­
ter den Greueltaten .zu leiden haben. 

Briten bestätigen die Unterbrechung der 
Burmastraße 

Im übrigen bestätigte der Rundfunk von 
Delhi am Montag abend, daß die japani­
schen Streitkräfte die Burmastraße nörd-
licli  von Pegu abgeschnitten haben. 

Volltreffer in die Dodts 
von La Valetta 

Starke boiscliewtstische Angriffe in erbit­
terten Kämpfen abgeschlagen 

Führerhauptquartier,  3. März, 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Auf der Krim und im Donez-Gebiet 
wurden starke, von Panzern unterstützte 
Angriffe des Feindes in erbitterten Kamp* 
fen abgeschlagen. Durcti unsere Luftan­
griffe auf die Stadt Kertsch und. einen 
benachbarten Hafen entstanden größere 
Brände. 

Auch an den übrigen Abschnitten der 
Ostfront scheiterten zahlreiche feindliche 
Angriffe. Eigene Angriffsuntemehmungen 
brachten örtliche Erfolge. 

In Nordafriica führten deutsche Sturz-
kämpf- und leichte Kampfflugzeuge er­
folgreiche Angriffe gegen britische Fahr­
zeugansammlungen und Zeltlager in der 
Marmarica. 

Der Hafen La Valetta auf Malta wurde 
fortgesetzt von deutschen Kampfverbän­
den mit Bomben belegt. Volltreffer in die 
Dockanlagen verursachten timfangreiche 
Zerstörungen und ausgedehnte Brände. 
Die Flugplätze der Insel wurden bei Tag 
und Nacht bombardiert. 

Bei bewaffneter Seeaufklärung wurden 
im englischen Seegebiet ostwärts Dundee 
zwei größere britische Handelsschiffe 
durch Volltreffer schwer beschädigt, 
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fepdim MetäiH foUet 
»Im Yasukuni-Schrvin s«h«n wir im* wiadar« — Hvldmahrung d«r Japaner 

Als der japanische Geschwaderclief 
Siemen Männern die Instruktionen für den 
Angriff auf die englischen Schlachtschiffe 
»Prince of Wa!es<sc und »»Repulse« erteilte, 
schloß er mit den Worten: a^Hier ha^t ihr 
eine Gelegenheit,  die nur alle tausend 
Jahre vorkommt. Im Yasakuni-Schrein 
sehen wir uns wieder!« Und als die 
Asche der auf Malaya gefallenen japani­
schen Soldaten mit den Schiffen in die 
Heimat gebracht worden sollte, da baten 
die kämpfenden Kameraden um die 
Ehre, sie noch bis zum siegreichen Ein­
zug in Singapur mitführen zu können: 
»Sie sollen im Yasakuni-Schrein von un­
serem Kampf und unserem Siege berich­
ten«. Sic haben dann die weißen Holz-
kistchen, in denen die Asche aufbewahrt 
wird, umgeschnaMt und sind mit ihnen 
in die eroberte Stadt eingeruckt, durch 
die brennenden Straßen, vorbei an der 
kapitulierenden britischen Armee, bis hin 
an die leuchtende Straße von Malakka. 
Die Heimat aber, die Bevölkerung von 
Tokio wird zum Schreine wallfahren, 
Angehörige des Kaiserhauses und hohe 
Würdenträger werden in feierlicher" Ze­
remonie den göttlichen Helden des Rei­
ches Meldung von den Waffeiitaten der 
Armee erstatten und die Hunderttausende 
verneigen sich dann in Ehrfurcht vor 
diesem großen Heiligtum Nippons. 

Die Heimstatt der Gefallenen 
Der Yasukuni-Schrein ist rein äußer­

lich vielleicht mit dem Reichsehrenmai 
in Berlin oder mit den Grabstätten des 
»»Unbekannten Soldaten« in den verschie-
üenen europäischen Hauptstädten zu 
vergleichen. Jeder fremde Staatsmann, 
jede ausländische Delegation, die in offi­
zieller Eigenschaft die Hauptstadt des 
japanischen Reiches besucht, weilt  in 
Andacht vor diesem Tempel und bringt 
damit die besondere Achtung gegenüber 
dem japanischen Volke zum Ausdruck. 
Aber der innere Sinn dieser Woihestätto 
bedeutet dennoch etwas anderes. Nach 
der Auffassung des Shintoisnius, dieses 
naturverbundenen religiösen Staalskultes 
Nippons, genießen die heldischen Ahnen, 
die ihr Leben für das Vaterland einsetzen 
und sich dabei um das Reich besonders 
verdient gemacht haben, einen hohen 
göttlichen Rang. Sje haben ihr Höchstes 
lür die Nation gögeben, sie sind aber 
nicht tot,  ihre Seelen sind göttlicher 
Khren teilhaftig geworden und haben im 
Yasukuni-Schrein ihre Heinistatt  gefun­
den. Sic erleben von hier aus das Wohl 
und Wehe ihres Volkes in erhabener 
Göttlichkeit auch weiterhin mit, ,  sie wa­
chen über Nippon und über das japani­
sche Volk .  .  ,  

Die Welt Ostasiens kann niemals mit 
europäischen Maßstäben gemessen wer­
den, Wissen und Glauben, Wissenschaff 
und Religion fußen in der östlichen Welt 
auf einem Kern, sie sind auf Grund ein-
und derselben Basis miteinander ver-
tlorliten, bedingen einander. Die 
«roßc geistige Unruhe, die das westliche 

Leben betont, die ebenso bahnbrechend 
wie auch vernichtend wirken kann, hat 
im Osten die Menschen nicht in demsel­
ben Maße erschüttern können wie im We­
sten. Und wie vor Jahrhunderten, hat 
auch heute Japans Einstellung zum Krje-
gertum das Volk zum ungewöhnlichen 
Opferwillen befähigt.  
Die »Vergottung« 

Der Yasukuni-Schrein ist von A\eiji-
Tenno, dem großen Erneuerer Japans, 
1868 begründet worden. Es ist ein Tem­
pel von besonders hohem Rang, der vom 
Kaiser selbst zu den Zeremonien auf­

gesucht wurde. 
Ein Besuch in diesem Tempel im Mai 

1939 überzeugte mich von der eigenarti­
gen Feierlichkeit,  die aus dieser Einstel­
lung erwächst.  Es war gerade die 
»Woche der inneren Besinnung«, die all­
jährlich seit Ausbruch des Krieges mit 
China zum Gedächtnis der Gefallenen 
abgehalten wird. Zu dieser Woche hatte 
der Tenno die Angehörigen der Toten 
nach Tokio eingeladen, um bei der feier­
lichen Zeremonie zugegen zu sein, in 
denen er als höchster Priester des Landlos 
und nach japanischer Auffassung selbst 
eiir Gott die Vergottung der Seelen vor­
nehmen würde. In feierlichem Zuge wa­
ren die Urnen von den Regimentern der 
Garnison in das Innere des Tempels ge­
bracht worden. In mitternächtlicher 
Stunde war der Tenno erschienen und 
hatte während die Fackeln den v/ei-
"ten Vorhof in ein feierliches Licht tauch­
ten und die Truppen mit präsentiertem 
Gewehr und unter Trommelwirbel die 
Toten grüßten — die Vergottung voll­
zogen. 

Alltäglich wallfahrten d'inach liw 
Eltern und Geschwister 
zeichneten zum Schrein 

Andacht mit den Seelen der Abgeschie­
denen Fühlung; zu nehmen. Sie kni ' i ten 
verit ' .nken auf den Strohmatten, viele 
Stunden lanu^. Wir sahen keine Trauer 
und keine Verzweiflung in ihren Gesicn-
tcr,  v/ir spurten die tiefe Entrücktheil,  
die in ihnen in dieser F'^ierlichkeit soga: 
ein freudiges Gefühl erwecken mochte. 

Ein General als höchster Priiester 
Es entspricht der japanischen Aulja^-

sung, daß der Oberi>riester dieses Tem­
pels nicht ein Priester im allgemeinen 
Sinne, sondern ein verdienter hoher Mi­
litär oder Staatsbeamter ist,  der diese 
Würde vom Kaiser vcrlielien bekommt. 
Er empfing uns im blauen Ornat und 
sprach uns in fließendein Deutsch an, 
denn er hatte einige Jahre seiner militä­
rischen Laufbahn als Militärattache in 
Berlin zugebracht. Uns wurde in kleinen 
Tonschalen mit dem Zeichen des Schrei­
nes Reißwein zur Begrüßung gereicht. 

Dann führten die Priester mit einem Lor­
beerstrauch die Reinigungszeremonie 
durch und begleiteten uns zum Heiligtum 
selbst,  wo Offiziere der Wehrmacht und 
Priester im weißen Ornat die Wache 
hielten. Hinter riesigen Vorhängen, ge­
schmückt mit kaiserlichen Chrysanthe­
men, verbarg sich das geweihte Innere, 
/A\  dem kein Profaner Zutritt  hat.  

Es wird nicht jeder Gefallene für diese 
höchste Ehre vorgeschlagen, eine beson­
dere kaiserliche Kommission prüft in 
jedem einzelnen Fall die Würdigkeit,  Im 
Jahre 1939 betrug die Zahl der ;V*is^e-
wählten 135.50(J. Sie hat sich seitdem 
und besonders seit Ausbruch dieses 
Krieges vermehrt.  Wir aber lülilten in 
diesem feierlichen Augenblick, dal^ in 

^ diesem Schrein das große Geheimnis Jer 
elf; so Ausge-j Stärke nnd Kraft Japans beschlossen liej^t 

um in tiefer] Wilhelm Plog. 

Wenige Standen später kreisen sdhoV' 
wieder unsere PlieRer über Malta und 
über den Flugplatz Haifa. Si^ sehen 
deutlich am der hellen Betonstartbahn 
einen schwar/cn Streifen, der zu dem 
ausgebrannten Wrack der Ölenhelni 
führt.  

Gar iiidit unähnlich dem Olstreiie«i 
im Wasser vor Maltas Küste. 

Krieffsberichter Friedrich Schullcr (PKi 

Malta unter erhöhtem Druck 
Pausenlose Luftangriffe gegen die biitisclie liisclfcste — Achtzehn Luft­

angriffe an einem Vormittag 

Kiii Sprung ist s  bis iiach Malta, Für j auf. übersclilui^en sich und verbackten 
sofort in den Finten, Finer nach dem an­
deren. Die drei Olstreifeii blieben iibri.tr.  
Der erste gehört lA'utnaiit  M,. der 
zweite Olierleutiiant W. und der dritte 
Leutnant S. — r>eni blutjiuijien Leutiuiiit  
Hans M. ^'elanj; damit zinn zweiten 
Male ein Abschul.» vor den Augen der 
Tonmiies auf Malta. Frst taj^s zuvor 
konnte für Ilm ein ab,i;escliossenes Tor-
I>'doflu.u:zeng is 'ebucht werden. »Fs 
setzte gerade /.um Wassern an.<. -  Das 
j^ab ein brennendes W'rack im Hafen, 

jetzt an einem VormittaR.! • i„ i ,  
Di ' ises Lahnrsclilagen Maltas ist beson-i, . i ,  ii '  
ders bedeulunKsvoll hinsichtlich dcsl j;  '  
wichtigen Nachschubs für Rommel, Uen^'^..-l  iudiaren llalia 
die Briten von dieser Inselfestung aus! ^ 
zu stören versuchen, 1 V gerade zur Landung an. auA 
w, ^ » ,  „ . schwer getrorien eme Bruchlanduns: 
Olstreifen im Meer erzählen... |  wurde. Unseres Oberleutnants Me aber 

Eine unserer Staffeln löst die aiidei>j Tieiflus: über den feindlichen 
ab. Man müßte ihnen mit den Augen• tausend Fenerjiar-
iolgen können, wenn sie hinaussclinellen 
und wie glitzernde Bumeranjre unj die '""^^' 'beülich iiber freiem .Meer froh hocii-

. läger. Von der Küste Siziliens schrau­
ben sie sich hoch zum niinutenJangen 
Flug */,wisclicn Himmel und Wasser, und 
dann taucht auch schon die Insel auf. 
Klar und deutlich grünt und blüht sie 
unten in satten Farben, die nur der 
Frühling des Südens in die Landschaft 
pinselt.  Das Ganze wie ein sü!3 kolorier­
tes Postkartenbild mit blau'^Jm Himmel, 
noch blauerem Meer. Dieses Malta steht 
unter erhöhtem Druck der deutschen 
Luftwaffe. Achtzehn Angriffe erlebte die'  
Inselfeste jetzt an einem Vormittag.! 

PK.-Kriefrsbcrlclilcr Markw nnlt (Sch) 
Flak eines Vorpostenbootes 

Diii ' l ,  wo die Hcwuchujift zin* Seo es t-r-
rordcrlich mat'hl,  sind die kleinsten nnsi '-
i 'rr VoniuhUMiIionli* cinofosot/J.  Das Lobr-n 
:ml'  ilwu'M ist lu'sondors schwer niul oiit-
NHyiin^svc)!!,  dooli gerade aiil '  fliesen kloi-
i k - n  l ü d i r z t M i f j o n  i s t  < l e r  Z u s a n n n e n h a l t  u n d  
(lio KiHniTütlsehari hcsniidors gnili .  
l 'nsn- Mild jti ' iul die Maiinsohiifl  eines 
solehi ' i i  VorpDsleiibooles :ni der Flak-
Masfliinf-nwüttf hei der Abwehr oiiu^s 

tVindlichen Flngzcngangrifls 

und wie glitzernde Bumerange unj die 
Inselfestc wirbeln. Einmal, zweimal, 
bald hoch, bald tief,  inmier wieder -*• 
bis sie ilir Ziel finden. 

^Drei Olstreifen im Wasser sind heute 
iwch die Spuren des gestrigen Erfolges. '  
Sie ziehen sich bis unmittelbar vor, 
die Küste Maltas. Gestern nachmittag, 
geschah es, und li-^ute sind sie noch ini-i 
mer zu sehen. Hell schinnnert das Öl 
auf dem Meer, und all die drei Jagflieger 
freuen sich, dal.l  die Wellen zu früldings-
träge waren, um diese Streifen über 
Nacht zu verwischen. Die Spuren des 
Erfolges sieht mau immer gern. 

Vor den Augen der Tomniies' 
' abgeschossen 

Und .so ging das gestern zu: Drei un­
serer Stukas waren zum letzten Sprung 
des Tages gestartet,  Gewissernmljen' 
vor Fei-^rabend. Und dann trafen sie die|  
drei britischen ^ Blenheim-Bombcr. die 
wohl auch in F'eierabendstimmung ihre 
Meiniatinsel anflogen. Aber die Briten 
waren wachsam, wie man es in dieser, 
(iegend immer sein muß ~ wenn auch 
der Heimathafen schon winkt. Si»-; 
schössen um ihr Leben, denn: »Wer' 
schneller,  wer besser sdiietU. kann 
nachher heim.<-

In Sekunden war alles vorüber. Die 
drei Blenheim-Bomber fingen Feuer — 
einer nach dem anderen — sie versuch­
ten sieb auf das Meer n\ retten, setzten 

zutrillern, Ktir.s Heimat. 

Induslriezenlnim Woronescb 
Wie der OKW.-Bericht vom 2. Febci 

meldet,  haben deutsche Flieger in erfolg­
reichen Nachtangriffen Rüstungsanlageii 
der Sowjets in Woronesch mit juroßcT 
Wirkung angegriffen und dadurch in den 
dortigen Anlagen weitgehende Zerstörim 
gen und große Brände hervorgerufen. 

Woronesch ist die bedeutendste Staitt  
des südlichen Zentralrußland, am hoh^'n 
Ufer des schiffbaren Woronesch-Fluss-js 
günstig gelegen. Die Sowjets haben diesr 
Stadt, die zur zaristischen Zeit durch iiii '-
Imchstehende Viehzucht und wertvollen 
Gestüte bekannt war, zu einem großen 
Industriezentrum ausgebaut. Die Einwoh­
nerzahl hat sich dementsprechend von 
95.000 im Jahre 1023 auf 327.000 im lahn-
1039 vermehrt.  

Es befinden sich dort j;ro|-ie l 'abriken, 
von denen die bedeutendsten die Waggon 
fabrik »Kaganowitsch«r, die Maschinenta-
brik »Komintern«, eine Erdölraffinerie und 
das .>Kirow-Werk« zur Frzeu^nng v<in 
synthetischem Kautschuk sind. Die übrigi^ 
v ie lges ta l t ige  Indus t r ie  i s t  v o r w i e g e n d  
auf .Wetallverarbeitnng eint;L'sielli .  I-jn 
Großkraftwerk speist die uinlie^endeji In 
dustrieanlagen. Der Getreidohandel isi 
bedeutend, Hauplverkehrsweg is t  die 
Bahn Moskau —\Voronesch—-Postow. 

Washingfon wittert eine Geheimwaffe 
Die Operationen japanischer Untorsi-i-

boote gegen die amerikanische Pazifik-
Küste haben in amerikanischen und eng­
lischen Marinekreisen stärkste Beunruhi 
gung hervorgerufen, ,Von verschiedem'ii 
Stellen wird die Befürchtung ausgedrücki. 
daß die Japaner sich dabei großer see­
gehender Unterseeboote bedienen könn­
ten, die ein Flugzeug mit an Bord lühren. 
Bekanntlich haben sowohl die England.-r 
wie die Franzosen erfolglos ähnliche 
U-Boote zu konstruieren versucht. .Angel­
sächsische Marineexpertei! glauben nun, 
daß die JapcUier über .>U-Hoot-Flug/eug-
trägerc verfügen, und sie erblicken dari.i  
eine verstärkte l^edrohnng ihrer Verhi.i  
dungslinicn. 

Gefangener aus demFlupzjug beireif 
l 'Jn beinalU' unwahrscheinliches Aben­

teuer hat ein Iniantericsoldat aus Brescl^; 
in Nordafrika erlebt.  Er vsurde unweii 
der Kiistenstraßc' von seinen Kamerailcn 
getrennt und von den Bcsatzunirsniit-
gliedern eines englischen Flugzeuges ge­
langen genonunen, das in der Wüste g< -
landet war. Offenbar erhofften sich dio 
IjigUinder von dicst-ni Gefangenen wen-
volle Informationen. Auf dem Rückflug 
begegnete die britische Maschine jedoch 
einem deutschen Jagdfliegci-Verband un ! 
wurde zur Landung gezwungen. Dir 
duutsehcn jagdiliegcr nahmen an, in deiM 
Mann in italienischer Uniform einen 
Spion vor sich zu haben inid übergaben 
«ihn den italienischen Alilitärbehrirden 
Nach einigen l->hebungen wurde dann 
treilich erwiesen, tinß die abenteuerliclic 
l-rzählung des Soldaten auf Wahrheil 

I beruhte. 

l 'K.-KrifiivhiTiclitci Zmiicckfi 
Täglich liegt Malta im Bombenhagel 

AiUnahiiu- wurde wiihrend »l.-s Aiiui-ills rin.<s slarkni ViM-h;md.-N .liniKrh. 'r  
Kamplmaschmen aul Mallus llauplstadl La Valclla aulgfiumnneii rmt/ ,Ios k mi 
/ . i-nlnerten AbwehrlVucrs der IVin<llirhrn Flak (die wril.nMi \Volkelu>ji Nlaiiinu-n > ui 
loTpirrouden l ' lak-iosehosscn Ridaiii;  <iiMn nildhi 'riclitci- dii-sc Anruahino dii '  oiii  
/ o i i - ; n i s  f ü r  d e n  i i n r r s c l u i l l r i - | i , - h , ' n  V n - i r i l l s s t - i s f  d c i -  Ü r s a l / n i i - m  i s t ,  l - n i i i t i n d H r h  
u y t r o t r e n  s i n d  d i f  < ' ) l l a g e r  d e r  K a i a n l a ^ o n  s o w i e ,  » h e  l ' - l ? . n i l - \ V r r | l  y a n / l i n k s  l f i i \ -
sind als schiiiair chmKh' Sln-iliMi /\\\ ' ' \  r-Intol ' '  di 'r  trindlicln'ii  " 'milli ' lMinrrllollo 

*'rk<'nnl>ui*. 
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Spuisclie KiistainitUiiiio ia Birlln 
In dtr Preußischen Altademle der Kün­

ste (ehemaliges Kronprinaenpalaia) zu 
Berlin wird Mitto März eine Ausstellung 
spanischer Kunst der Gegenwart eröffnet 
werden, die vom iberoamerikanischen In­
stitut in Verbindung mit der Deutsch-
spanischen OeselUchaft veranstaltet wird. 
Die bedeutsame Schau, die das künstle­
rische Schaffen des uns befreundeten Lan­
des in großem Umfang zeigt,  wird Male­
rei,  Skulptur und Graphik umfassen. Rund 
0() Künstler zeiyen ihre Werke, u. a.  Mu-
Mos Degrain, Joaquin Mir, Santiago Ru-
sinol. Diese Schau beweist,  wie die letzten 
deutschen Ausstellungen in Spanien, die 
enge kulturelle Verbundenheit zwischen 
Spanien und dem Deutschen Reich. 

> Weit über 600,000^ VolksgenosMii 
besuchen die große Deutsche l^nitaus-
Stellung 1941. Die große Jahresschau zeit­
genössischer Malerei,  Graphik und 
Plastik im Haus der Deutschen Kunst zu 
München, die seit Eröffnung im Juli 104! 
von weit über 600.000 Volksgenossen be­
sucht wurde und neben dieser Rekordzif­
fer auch einen beispiellosen Verkaufser­
folg zu verzeichnen hat,  wird nach nun­
mehr achtmonatiger Dauer am kommen­
den Sonntag, dem 8, März, endgültig ge­
schlossen. Es ist also nur noch wenige 
Tage Gelegenheit,  die Schau zu dem in 
der letzten Woche auf 20 Pfg. ermäßigten 
Eintrittsgeld zu besichtigen. 

Hofrat Dolezal orhielt die Qoethe-
tnedaille. Anlätliich seines 80. Geburts­
tages hat der Führer dem Morrat Dr. 
Ing. DiJlezal in Baden bei Wien, der 
lange Zeit an der Montanistischen Hoch-
scluile in Leoben tätig war, die Ooetlie-
Medaiiie für Kunst und Wissenschaft 
verliejifjn. 

4 Hohe Prädikate für den Film )»Der 
große König«. Der Veit-Harlan-Film der 
Tobis s»Der große König«, der während 
des März in allen deutschen Gauen zur 
Erstaufführung kommt, erhielt die Prädi­
kate »staatspolitisch und künstlerisch be­
sonders wertvoll«, »volksbildend und ju-
gündwert<^ 

f Ein Kriegskulturpreis des Gauleiters 
der bayrischen Ostmark. Im Anschluß an 
eine Propaganda- tmd Kulturtagung des 
Gaues Bayrische Ostmark gab Gauleiter 
Wächtlcr die Stiftung eines Kriegs-
Kulturpreises bekannt. Der Preis wird all­
jährlich zum Abschluß der Kulturtagung 
für die besten Arbeiten verteilt ,  die das 
Gegenwartsgeschehen in künstlerisch gül­
tiger Form behandeln, und ist für Werke 
der bildenden Kunst, des Schrifttums und 
der Musik bestimmt. 

-f Die Doktorprüfungen des Jahres 
1940/41. Im Kriegsjahr I040/41 fanden in 
Deutschland 6732 erfolgreiche Doktorprü­
fungen statt .  Davon entfallen fast zwei 
i)rittel auf die Medizinische Fakultät,  bei 
der ein ständiges Stei^'en der Promotionen 
zu beobachten ist.  Em Rückgang wurde 
bei den Doktorprüfungen der philosophi­
schen und juristischen Fakultät festge­
stellt .  Zahlreich ist auch die Reihe der 
Studierenden aus dem Auslande, die sich 
um einen deutschen Doktorgrad bemühen. 
Auch hier herrscht der Zug nach der Me­
dizin vor. 

Mfinchner Baomeister schalen das neue Athen 
Bayfitche Pacharbeiter auf klaitiichöm Bodtn 

Von den vielen Tausend Gästen, die 
durch die Arkaden des Münchner Hof­
gartens zum Hau&e der deutschen Kunst 
pÜKern, wird mancher verwundert die 
verblichenen Fresken studieren, die im 
Schatten der Kastanien von den Helden­
taten der griechischen Freiheitskämpfer 
erzählen. Von ihren Namen und Schlach­
ten ist uns heute kaum noch etwas ge­
läufig. Aber wir erinnern uns aus Schul­
tagen dunk'Sl an das Gedicht vom »Klei­
nen Hydrloten«, an Lord Byron und die 
europäische Griechenbegeisterung, und 
am Bnde fällt uns auch ein, daß die Grie­
chen, nachdem sie sich vom Türkenjoch 
befreit hatten, den Bayerniprinzen Otto, 
den zweiten Sohn König Ludwigs I„ zum 
Herrscher -arwählten. Ludwig, ein eifri­
ger Philheilene, hatte die Griechen durch 
ein bayrisches Hilfskorps im Kampfe un­
terstützt; als sein Sohn griechischer Kö­
nig geworden war (1832), ließ der Vater 
die üriechenhelden in München verewi­
gen. 

Der junge Herrscher wollte nun seine 
Residenz Athen aus dem Schutt der Jahr­
hunderte zu neuer Schönheit erwecken. 
f!r wollte im grofrsn Stile bauen, genau 
wie sein Vater in München. Otto fand 
für Athen bereits den Aufbauplan eines 
jungen deutschen Architekten vor, der 
aber damit an der Hilfslosigkeit der 
griechischen Behörden gescheitert war. 

Nun erhielt Leo von Klenze den Auftrag, 
diesen Plan zu bearbeiten und durch 
eine Bauordnung das Chaos zu regeln 
Da es an tüchtigen Bauhandwerkern 
mangelte, wurden aus Bayern an tausend 
freiwillige Facharbeiter eingesetzt, die 
Im Soldatenrock ihrem Prinzen nach 
Griechenland gefolgt waren Und nun 
wurde trotz aller Schwierigkeiten Im 
Münchner klassizistischen Stile gebaut. 
Es entstanden breite Straßen mit weiten 
Plätzen, stattliche Häuserblocks und 
Monumentalbauten als Abschluß Durch 
den Münchner Architekten Gärtner 
wurde das nei>3 Königsschtoß am Fuße 
der Hymettos entworfen und unter Mit­
arbeit vom bayrischen Spejtlalisten in 
Kelkstein' und pentelischem Marmor 
ausgeführt. Gleichzeitig wuchs die Uni­
versität von Qhr, Jansen im romanti-
.scheii Panoramenstil ays detn Klassischen 
Hkiden und einige Jahr»shtite später, als 
König Otto längst das ungastliche Land 
verlassen hatte, vo'ilendete Theophllos 
Hansen die Akademie. 

Diesen öffentlichen Bauten sind noch 
zahlreiche iPrivatbauten gefolgt. In ihrer 
Gesamtheit bestimmen sie noch h«3ute 
das Gesicht der Stadt Athen. Denn bis 
in die neuere Zeit setzte sich durch die 
Münchner Baumeister Heß und Ludwig 
Lange, Littmann und Bestelmeyer die 
Überliefsrung fort. 

Olendiliiisdit RaitwpralM 
fn diesem Jahre werden erstmalig die 

Oberschlesischen Kulturpreise für Dich­
tung, Musik und bildende Kunst in Höhe 
von je 10.000 RM verkündet. Den Höhe­
punkt des kulturellen Lebens des jungen 
Gaues Oberschlesien wird die Eichendorff-
Festwoche aus Anlaß des Todestages Jo­
sef V. Eichendorffß im Novem4>er bilden. 
Von den bereits begonnenen Aufgaben ist 
der Aufbau einer Oberschlesischen Gemäl­
degalerie zu nennen, für die bereits An­
käufe von Werken osldcutscher Meister 
des 19. Jahrhunderts erfolgt sind. Zu be­
achten ist noch die Vorbereitung eines 
oberschlesischen Kulturfilms, der nach ei­
ner 'Darstellung der verkehrsgeographi­
schen Lage, der historischen Entwicklung 
und charakteristischen Merkmale des 
Gaues Oberschlesien in vier Teilen die 
Schönheiten, seine Eigenart und seinen 
Reichtum an geschichtlichen Denkmälern 
zeigt.  

03 iteiilsche Volknchnleii in der 

Slowakii 
Der ungeheure Aufschwung des kultu­

rellen Lebens der deutsehen Volksgruppe 
in der Slowakei geht aus einem Bericht 
der Deutschen Partei hervor, der ielzt 
veröffentlicht wird. Im^ Jahre 1941 erhielt 
die deutsche Volksgruppe 93 Volksschu­
len und 6 Mittelschulen. Auch die Zahl der 
deutschen Lehrlingsschulen konnte auf 
zehn mit 52 Klassen im vergangenen Jahr 
erhöht werden. 

In der Spielzeit 1940/41 gab es im 
Deutschen Theater in Preßburg ."SO deut­
sche Vorstellungen, die von 35.000 Volks­
deutschen besucht wurden. In verschiede­

nen Gebieten der Slowakei konnte die 
deutsche Volksgruppe eigene Licht^iel-
theaterkonzessionen erwerben. In Preß-
burg wurde ein deutsches Wochpnschau-
kino von der deutschen Partei gegründet, 
das monatlich von 13.500 Menschen be­
sucht wird. 

Auch das deutsche Buch wurde dem 
deutschen Menschen der Slowakei mit 
Unterstützung des Reiches zahlreicher in 
die Hand gegeben werden. 6000 Bücher 
gab die Volksgruppe in den Genieindebü­
chereien kostenlos ab. Über 10.000 Zeit­
schriften und 12.500 Schulungsschriften 

sind an die Mitgliedschaft der deutschen 
Partei abgegeben worden. 

Aus diesen Zahlen wird ersichtlich, daß 
dio Arbeit der deutschen Volksgruppe bei 
der slowakischen Regierung das weitgeh­
endste Verständnis und große Unterstüt­
zung findet. 

-f Orchetterkoniert der Deutsch-bulga­
rischen Gesellschaft. Die Deutsch-bulgari­
sche Gesellschaft.  Zweigstelle Wien, ver­
anstaltete im Großen Musikvereinssaal 
mit dem Stadtorchester Wiener Sympho­
niker unter der Leitung des Chefdirigen 
ten der bulgarischen Natlonaloper in So­
fia, Assen Naidenoff, ein Konzert,  das 
einen sehr starken beifälligen Widerhall 
fand. Die erste Abteilung des Programms 
war deutschen Meistern gewidmet. Die 
glänzende Wiedergabe der Haydn-Varla-
tionen von Brahms zeigte die Dirigenten­
kunst des bulgarischen Gastes in gewin­
nendem Licht. Nach der Pause wurde bul 
garische Musik gespielt.  Die Zuhörer­
schaft dankte den bulgarischen Künstlern 
und dem Orchester mit stürmischen Bei­
fall.  

j3£cc(l nach SidosteH 

e* P#f Staatsführer ehrt Qene* 
rellasp^t^r Wtriln Der kroatische Staat^ 
führer überreiclit« deni Generalinspekteur für 
das deutsche Kraftfahrwesen Werlin. der zur 
Ohtr^ab« des vom Führer dem Poiilavnik 
Kewidtneten Mercedeswagcns nach AgraTii 
gekommen war, als anerktnnend« Würdlnuni; 
seiner dem kroatischen Volk stets bewiese­
nen Freundschaft einen Fhrendolch mit Wid­
mung. 

o. PttftMlie KullurHIniff lo rnwanltvli«» 
und Das rumänUche Un­

terrichtsministerium hat vor kurzem elut kul­
turpolitische Aktion begonnen, die sich auck 
auf die weitere Ausgestaltung der deutsch-
rumänischen Be/Jehungen auf kulturel'siu 
deblet erfreulich auswirken wird. Alle |4 
Tajje werden Im Zune dieser Aktion vor 
sämtlichen höheren Schulen der rumänische» 
Hauptstadt Filmvorführungen durchgeführt, 
die jeweils in einer anderen Schulanstalt statte 
finden. Dia Filme, die gezeigt werden, sind 
in erster Reihe deutsche Jugend- und Kultur-
hlme. Außerdem steht der deutsche Film auch 
im Dienste des rumänischen Arbeitsministe-
rlunis, das vor allem die bekanten und er­
zieherisch so wichtigen deutschen Sozlal-
Filme in rumänischen Betrieben vorführen 
läßt. 

0. Dfs slQwgkii^lifi parlmn^nt mm i Mür» 
elnhcnif^il* Das slowakische Parlament 
wurde für den 4. Mär» zu seiner 62. Sitzung 
einberufen. Auf der Tagesordnung steht u. 
 . das Gesetz über die Änderung von Faini-
iien- und Taufnanien. Dieses Qeseta gibt be­
sonders aucli den Volksgruppenangehörigen 
die Möglichkeit, ihre Namen cjem nationalen 
Bekenntnis entsprechend su ändern. 

o. Alle «rlftcllsfälilifa Juden tu der 
Slowakei piflisra efeli melden* Auf Qrund 
einer Anordnung des slowakischen Iimep-
ministex's haben sich alle Juden im A|tpr 
iwischon 16 und 45 Jahren aur Feststel­
lung iiirer Arbeitsfähigkeit su melden. 

0. Ein ErdNben In Bosnien. In der bosni­
schen Qrensstadt Travnik wurde» wie die 
kroatische Presse meldet, am 36. Fcbmar um 
 .15 Uhr ein starkes Erdbeben verspürt, das 
jedoch nur geringen Scha4en verursachte. 

iiiiiiiiiiHiiiiiiitiiiiiiiiiiiNpiinwuiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiitiniiiiiiiiiiiii  

+ Um eMiei Trlm 
Uber 50 Jahre hat 4er 

letjt 80-jährlge CamiHo Festlvus Scbgu-
fuß in Spaar bei Meißen als Pionier der 
Tierschutzarbeit gelebt. Als neuzeitlicber 
Be^rbei^r des großen Calverschen Kä­
ferbuches und mehrerer grundlegender 
Bücher über exotische Kleinkäfer wurde 
er vor allem als Cntt>nK>loge bekannt. Als 
Ehrenmitglied zahlreicher Tierschutz­
vereine Ist «sr einziger Träger der gol­
denen Perner-Medaille. 

+ Per Restaurator von Burg Lafiensteln 

Seetorben* Im Alter von 80 Jahren ist au# 
urg Lauenstein, der thüringisch-fränki­

schen Grenzwarte, Df. Ehrhardt Meßmer 
gestorben. Er hat vor 50 Jahren dieses 
Kleinod unter den deutschen Burgen, das 
dem Verfall preisgegeben war, gerettet 
und in vieljähriger Arbeit unter großen 
persönlichen Opfern restauriert und aus­
gestattet. Dr. Meßmer ist auch als philo­
sophischer Schriftsteller hervorgetreten. 

+ Ein neues Streichquartett von Pfitz-
ner. Hans Pfitzner hat ein neues Streich­
quartett in c-moll op. 50 vollendet, das 
Max Strub gewidmet ist. Das Struli-
Quartett wird das Werk in Berlin zur 
Uraufführung bringen. 

SSß. 

DIE FRAU IM 
ANTILOPENMANTEL 
[f^OMAN von iVRONNIHLnE HOFMaNTT] 

Copynvht by Verlas Knorr & Ilirth KonimanUit-
cetcUscIiad. Münchia IStJO 

(29. Fortsetzung) 
»Sie haben ja geweint«, sagte Jejena 

plötzlich und faßte nach der Hand des 
Mädchens. Lisa wurde rot und senkte 
den Kopf, orückfe aber leise die Hand der 
Frau, die zwar deutsch mit ihr sprach, 
aber doch sicherlich eine Fremde war, 
ihrer ufigewöhnl chen Aussprache nach, 

»Sie wi'psen vielleicht nicht«, niurinelte 
l . isa, »daß hier — ein Trauerfall — diie 
gnädige Frau —a 

»Doch, doch, ich weiß wohl«, erwi­
derte Jelena. »Sie trauern um sie? Sie 
hatten die gn. ' idigp Frau gern?« 

»0 ja.« 
'^Nun gut, gut«, flüsterte üie Frem^ie, 

»auch ich — — ich möchte sagen 
Sie, der Herr war sehr erschüttert,  war 
wohl ganz erlnttert,  als dieser Pölitz — 

wie? Hat cr ihn nicht hinausgeworfen? 
Solche Mi-nschcn muß man sofort hinaus­
werfen. «-

-Der Herr Slaalsanvvall hat ihm die 
Tür gewiesen, ich habe es se'lbst gehr»rtl 
Und er hat — aoh Gnill Aber ich sollle 
uohl gar niiiii  

•  N i - n ,  n e i n .  S : » '  n i l e n  , ^ a r l l i l . • l l ' ^  s . ' i ^ c i i '  
W e n n  t ' i  i h n  n i i i  h i n a u s £ ' « ' \ M j r i L ' u  h a t !  

Und mich lassen Sie etwas schreiben, 
bitte — nur ein paar Worte, für den 
Herrn Staatsanwalt.  Geht das? Es ist 
sehr wichtig. Vie'leicht kann ich das 
gleich hier un? Oder schreiben auch 
Sie.« 

»Nein, bitte«, sagte Lisa schnell,  »ge­
hen Sie selbst hinein, schreiben Sie 
gleich dort am Tisch, da liegt Papier und 
alles. Wenn Sie sioh bitte hier setzen 
wollen?* 

Jelepg setzte sich ^n den Schreibtisch, 
griff nach dem Bleistift  und dem Block. 
Dabei fiel ihr Blick auf Julias Bild. Sie 
sah es eine Weile nachdenklich an, mur­
melte etwas, was Lisa, die dabei stand, 
nicht verstand, viellecht war es auch gar 
nicht deutsch. Dann schrieb Jelena einige 
Zeilen auf, steckte da« Blatt in ^inen, Um­
schlag unü' legte es auf die Briefmappe. 

»Haben Sie d'e gnädige Frau vielle'cht 
gekannt?« fragte Lisa schüchtern, als sie 
die Besucherin wieder zur Hausiilr ge­
leitete. 

»Ja«, bestätigte Jelena. »Und was 
immer Sie auch hören mögen, es könnlc 
ja sein, daß man dies oder das hört,  oder 
auch sonst — denkt: glauben Sie nie 
etwas Schlechtes, etwas Uöscs über sie! 
Hören Sie? Niel* 

»Nein, ne'n«, versicherte Li^a cilrig. 
Iis ist wohl so, wie Sie — man 

-/erl)t"ioht s 'ch wohl den Kopf, warum 
nur? Denn vvie konnte das ^eschet\en? Ich 

I ?agi '  das nur, wi'il  Hi? dir tiniiiiigc Prnu 
IUI. t '  Ki 'krnnt IKIIHMI, 

>J;i,  v\ ieV* Jflcna /.itgiMic, !>iciiiel sch'Mi 

in der Tür, preßte die Lippen zusßmtnen 
und sitarrte finster vor sich hin. j^-Se war 
glücklich, nicht wahr?« flüsterte sie 
hastig. »Uod doch war sie eine Unglück­
liche. Es gellt  vielen von uns so! — Le­
ben Sie wohl!« * 

Lisa sah, wie die Fremde eilig die 
Treppe hinunterlief,  dann schloß sie 
nachdenklich die Tür. 

d .  K a p i t e l  

Als Herbert Gon^tard in das .Atelier 
des Gärtnerhäuschens im Grunewald trat,  
war er sehr über das Ziel seiner Reise 
erstaimt. Geradezu verblüfft aber war er 
über Ciie Erscheinung Bergliot Barra'ls,  
dieser grauhaarigen Frau mit dem jungen, 
ernsten und feinsinnigen Gesicht, fast be­
nommen vom ihrer Augen, die 
ihn groß und fragend anblickten. Seine 
stunune Verbeugung blieb -lunächst un­
erwidert.  Bergliot war nicht dazugekom­
men, den weißen Mantel abzulegen, sie 
hielt sogar noch den Spachtel in der 
Hana. Sie war aufs tiefste verwifi,  <i|s 
man ihr Gontard gemeldet halle. 

Erst jetzt,  als Herbert vor ihr stand und 
Ncincn Namen wiederholte, begriff sie, 
daß es s ch niclut um den Staatsanwalt 
handelte. Sie legte das Arbeitsgerät fort 
und ging a'til  ihn zu, 

I »Verleihen Sie«, sagte Qontard, »daß 
Ith *io ohne weiteres hierherkominel |ch 

jwar im Büro Ihres Gatten, unp niqn sagte 
mir dnri,  daß er fortgegangen «oi. Weil 

ihr tn'cli  iduT nni eine aiilschiehliaru 
SacliL' l iaiuich ich kuiniiic ci^eiiö des­

halb von Hamburg herüber und muß noch 
heute zttrück —, entschloß die Sekretä­
rin sich auf mein Prängen hin doch, mir 
zu verraten, daß Ich Herrn Barrat mögli­
cherweise noch hier antreffen könnte. 
Sie war der Ansicht, daß er hierherge­
gangen seil« 

Immer noch musterte Frau Barrat den 
jungen Mann, dann sagte sie nach kur­
zem Zögern: 

»Ja, Herr Barrat war hier. Eine Selten­
heit tibrigens, oenn — wm einen Irrtum 
zu klären — wjr leben seit langem ge­
trennt, sind geschieden. Wollen Sie Piat/. 
nehmen?« 

Herbert Gontard ließ sich ihr geigenüber 
am Kamin nieder. Er schwieg. 

»ich könnte versiiehen«, sprach Bergliot 
weiter, »daß diese Mitteiliing für Sie c)i^ 
Sachlage vo'4kommen ändert, Herr Bar­
rat verl eß mich schon vor e ner Stunde. 
Insofern also wäre Ihre Fahrt hierheraus 
leider vergebens.« 

»lc|i  glaube nicht, d^ß sie vergebens 
war«, versicherte Herbert und blickte qer 
Frau mit ehrerbietiger Offenheit in die 
Augen. »Ich bin Ihnen sehr dankbar, daß 
Sie mich empfangen haben. Ich weiß 
nicht, ob Ihnen mein Name etwas sagt? 

Bergliolh nickte. 
Sehf viel,  Herr Doktor. Und — sehr 

^cuuier^liches. last glaubte ich zu­
nächst —* 

»Es sei mein Vater? Sie kennen ihn?« 
Frau H.'UTat schw eg und sch<uiite, wie 

-ie e> II  er gewnhnt war. ueiin sie nach 
dacliie, in die /.iiiiiielndeii Hiuiiuu*. 
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AUS STADT UND LAND 
Hl«r spricht dl« Jugend 
Wir Stehen kur» vor der »Woche der 

Ijugendf in der Untersteiermark, AnUß 
L'eiius, eintnal aus dem Alltas aufzuhor­
chen und das Schaffen dieser Jugend, 
Ihren Lebenswillen, all ihr Tun, all ihr 
IWoHen zu hören und als ihre treue H^l-
Ijer einzubauen in das eigene Lebens-
Iwcrk, denn hinter ledern Manne steht 
|der Junge, hinter jeder Frau das Mädel, 
pas s i 6 waren. Und w^r will es noch 
[tKitsreiten: Die allerwichtigsten Leute in 
der Welt sind die Jungen und die Mädel 

In den Zehnerjahren. Sie sind es, die 
lalle großen Fragen des Lebens entscheid 
[Jen. Diese Fragen betreffen nicht d^n 
Preistarif oder älmHche Dinge. Die gro-
Ben Fragen sind? Welchcn Beruf wirst 
du ergreifen? Welches Mädchen wirst 
du heiraten? Was wirst dn mit deinen 
Idealen tun? Wirst du da« Recht lieben, 

Idie Schönheit? Über alle diese Dhige 
I entscheiden die Jahre unter zwanzig. 

Habt ihr fiber die seltsame Tatsache 
I nachgedacht, daß das Qlück dieser Welt 
in den Händen der Jungen und Mä()et 

I liegt"? Der Junge'ist es, der den Beruf 
ergreift, dem der Mann nachher au fol-
ijen hat. Das Mädchen ist es, das den 
Mann wühlt, mit dem die Frau ein gan­
zes Leben verbringen muß. Weifn wir 
h^enken, daß die gewichtigsten, bedeu­
tendsten und v.erhängnlsvollsten Be­
schlüsse von Kindern gefaßt werden, 
dann l^t es unterhaltend »u beobachten, 
wie ernst Erwachsene ttin, die in weni­
gen Jahren außer Dienst gesetzt wer<>en 
tind tn Erinnerungen schwelgen* 

F^st alles, was der Meiiscfa t)4Ch sei­
nem einundiwanzlgsten Jahre tut, be­
steht im Versuche, zu verwirklichen, 
was er vor diesem Alter gepl^^it hat. 
Sein Wirken rm Mannesalter ist eine 
Auswirkung der Visionen seiner Jugend. 
Und doci) behandeln wir dje Jugend, als 
ob sie uns alles« was sie sagt, tut und 
fühlt, belanajlos wäre. Wir sehen das 
Alter zwischen zehn und zwanzig als 
eine Art Zwisclt^sipiel des Lebens ap. 
Man ziehe daraus keine falschen 
Schlüsse. Denken wir immer daran, be­
sonders in der Woche der »Deutschen 
Jugend« in der Untersteiermark, daß 
Jungen und Mädel gerade in (kn Zeh-
nerjahren mehr Lfelie, Anteilnahme ntid 
Aufmerksamkeit bedürfen, als sie deren 
je bedurften und später bedürfen wer­
den. DkJ Jugend hält einen unvergleich­
lichen und zugleich unersetzlichen 
Schatz in Ihren HUnden. Sie ist die ZU" 
kunft. Darum wird aufh ein Volk wie 
das dentsclie, daß der Jugend die ver­
diente Aufmerksamkeit zuteil werden 
'nßt, nicht untergeben! 

m. Mit dem EtiMrnan Kre«iz II. 
autfleieiphnet. Der M-Schütae Franz 
Schrott aus Marburg (Windenauerstraße 
18 wohnhaft), Sohn des Wagenmeisters 
Franz Schrott in Pöltschach, wurde für 
Tajpferkeit vor dem Feind mit dem Ei­
sernen Kreuz IL Klasse ausgezeichnet. 

SSi2 MWim M Nr TMInillw nd Hrwie 
Wu gMChleM mit den Oeldtni, dit fOf das WUiterfiilfswtrk gespendet werden? 

Bei der ISföffnung des Winterhilfswer­
kes 1941/42 gab Reichsminliter Dr. Goeb­
bels Bericht Qber die Verwendung der im 
letzten Winterhilfswerk aufgekommenen 
Gelder. Wie wir auch in unserer Folge 
vom 15. Jänner diesei Jahres mitteilten, 
wurden von den eingegangenen 597,6 Mil­
lionen RM allein 052,2 Mullonen RM für 
Einrichtungen und Arbeiten der Volks­
pflege und der wirtschaftlichen Fürsorge 
verwendet. So ermöglichte der überwie­
gende Teil des Winterhilfswerk-Aufkom-
tnens die Arbeit der Hilfsstellen Mutter 
und Kind, die Betreuungsmaßnahmen der 
Volkswohifahrt und den Betrieb in den 
Kindertagesstätten. Weiters wurden da­
mit Tausende von SäMgüngsschwestern 
gehalten, die Wöchnerinnen, kränke Kin­
der und kinderreiche Mütter in deren 
Wohnungen pflegen und beraten, Ausspei­
sungen in den Kindergärten und Schulcn 
werden beaahlt, ferner Kinder und Müt-
terverschickungen durchgeführt. 

Es gibt immer noch Menschen in der 
Untersteiermark, die der Meinung sind, 
daß ihre Spende zum Winterhilfswerk der 
Kriegsführimg dient. 

Diese Ansicht erweist sich aber schon 
als falsch, wenn man weiß, daß Sammlun­
gen für das Winterhilfswerk im Deutschen 
Reich seit der Machtübernahme stattfin-, 
den, atso seit 1933, der Krieg uns dage-| 
gen erst im Jahre IdSO aufgezwungen 
wurde. 

Wenn auch seit dieser Zeit das Winler-
hllfswerk als Kriegs^Winterhilfswerk be­
zeichnet wird, ändert dies an der Verwen-
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Vm irofW Erfolg dm »Taget dm-

OevMiMl Pellz0i« 

Die am »Tag der Deutschen Polizeit 
am 14. und 15. Februar d. J. durchge­
führte Sammlung für das Kriegs-Wintör-
hilfswerk hat als Gesamtergebnis den 
Betrag von 57,299.626,.'?2 Reichsniark 
erbracht. Am >Tag der Deutschen Poli­
zei 1941« wurde ein Ergebnis von 
32,861.409,48 Reichsmark erzielt. Die 
Zunahme gegenüber dem Vorjahr be­
trägt also 34,438.117,04 Reichsmark, das 
sind rund 74 v. H. 

Zu diesem Betrag haben die unter der 
Fühnmg des Reichsführors ff und Chefs 
der Deutschen iPolizei, Hehirich Himm­
ler, stehenden Männer der Ordnungs­
polizei, der Sicherheitspolizei und des 
SD, der Polizeireserve, der Technischen 
Nothilfe und der FreiwilKgen Feuerweh­
ren aus eigenen Mitteln neben ihren lau­
fenden sonstigen Spenden eine Sonder-
s^nde in Höhe von 7,952.981,73 Reichs­
mark beigetragen. Mit diesem stolzen 
Ergebnis, der bisher höchsten Spende 
für das Winterhilfsweile, fiat das deut­
sche Volk ein erneutes Bekenntnis für 
den Führer und seih Werk abgelegt. 

dung der Gelder Im Weientiichen nichts. 
Die Aufgaben des Winterhiifswerkes wur­
den durch den Krieg nur erweitert, Es 
werden jetzt auch Menschen unterstützt,* 
die durch Kriegshandlungen Schäden er­
litten haben, wie 9, B. noch bei Beginn 
der Kampfhandlungen die Bewohner der 
Grenzstädte i|. a. m. Ausschließlich gei-| 
ttig ist die Verbindung zwischen Winter­
hilfswerk und Front. Es zeigt unseren Sol- j 
datcn, daß nicht sie allein Opfer bringen, 
auch die Heimat läßt sich den Sieg nicht 
mit gekreuzten Händen untätig schenken, 
wiewohl jeder weiß: Eine noch so hohe 
Geldspende bedeutet nichts, gemessen an 
den unerhörten Mühen, denen unsere 
Truppen ständig ausgesetzt sind. | 

Wenn aber der Soldat neben diesen 
Mühen noch Gesundheit und Leben opfert ' 
muß er die Überzeugung haben, daß Mit-' 
tel vorhanden sind, um seine zurückgeblie­
benen Familienangehörigen vor Entbeh­
rungen zu schützen. Die Bereitwilligkeit 
der Volksgemeinschaft, diese Mittel zur 
Verfügung zu stellen, kommt im Winter­
hilfswerk zum Ausdruck. 

Wer daher zum Winterhilfswerk bei­
trägt, gibt weder Geld für Munition oder 
Ausrüstung, noch für die Front. Er gibt 
aber dem Soldaten mehr, er gibt ihm die 
Gewißheit, daß sein Helm in der Heimat 
geborgen ist. 

fmBHtmlmMMKmtiMtm 

Vtrgiiig<en»a Stmstar hatte Ltodesstel-
knirzt Primtrius Dr. Emst Bouvier 
ein« Befiorecitiig mit dem Bürgermeibter 
der Stadt Rann und DRK-Waclitfültrer 
Pg. Kienzl, die den Aufbau der Kreis­
stelle d«s Deutschen Roten Kreuzes in 
Rann betraf. In der Kreisstellc Rann lei­
tet den Aufbau Landesregierungsrat Pg. 
Dr. Kern aJs Kreisführer des Deutschen 
Roten Kreuzes und Pg. Kienzl als Kreis-
führer-StellVertreter und Adjutant. Die 
weibliche Bereitschaft bilden Frl. Köniv; 
und die Gattin des Landrates Dr. Ken; 
aus. Voraussichtlich fhidet die Vereidi­
gung der durch Dr. Schulz ausgebilde­
ten Helfer und Hölferinncn am 19. April 
im Kreise Rann statt. Bisher führt den 
Rettungsdienst im Kreise Rann eine Ab­
ordnung d'2r Krei^stelle Marburg des 
Deutschen Roten Kreuzes mit einem 
dahin abgestellten Rettungswagen durch. 
Auch in diesem Kreise haben sich die 
obgenannten i^artcigcnossen und -ge-
nossinnen große Verdienste um den Auf­
bau des Deutschen Roten Kreuzes er­
worben. 

m. Bevölkerungsbewegung in Ctlli. In 
In der vergangenen Woche wurden beim 
Standesamt in Cilli 17 Geburten, zwei 
Eheschließungen und zehn Todesfrille ver­
zeichnet. 

m. Erster großer Dienstappell in Ponlgl. 
Am 27. März wurde in der Ortsgruppt.' 
Ponigl, Kreis Cilli, der erste große Dienst-
appell abgehalten. Kreisredner Pg. Veigl 
sprach über das Thema »Der rührer^'. Er 
verstand es, den Werdegang und den Le­
benskampf des Führers den v'clen '/tilii'i-
rern nahezubringen. 

DI« Front dankt clor Holmat 
Frwdic wimten die Pädccliaii  aus dar Unterstelermark begrUlit 

Das Amt der Frauen des Kreises Mar­
burg-Stadt erhielt untenstehendes Schrei­
ben von einem Leutnant und Kompanie­
führer im Osten, daß in seiner heriflichen 
Fassung ein beredtes Zeugnis für die 
Freude ablegt, mit der die vnti den 
Frauen versandten Päckchen im Felde 
begrüfit wurden. 

»Es ist mir ein Bedürfnis Ihnen allen, 
die Sie durch ihre reichen Gab^n dazu 
beigetragen haben, den Angehörigen 
meiner Einheit Freude zu bereiten, von 
ganzem Herzen zu danken. Sie sandten 
eine solch große Anzaiil Päckchen, daß 
ich zu meiner größten Freude in der 
Lage war, jedem Trupp eins davon aus­
händigen zu können. Der vielseitige In­
halt, wie Rauchwaren, Zahnpasta und 
Seife kam manchem sehr gelegen, d-nn 
hier im Osten gibt es ja bekanntlich 
nichts zu kauten. 

Auch darf ich w-ü.)i1 sagen, daß die 
treue Fürsorge der Heimat, besonders 
aber der erst neu zum Reich gekomme­
nen Gebiete einen tiefen Eindruck auf 
mich und meine Leute geniaciit hat. Uns 
allen, die wir auch am Ju^osiawicnfeld-
zug teilnahmen, ist Ihre btadt noch in 
der angenehmsten Erinnerung. Hier im 
Osten sind wir nun von Anfang an da­
bei und haben entsprechend viel erlebt. 
Und da der Stand der Dinge einen Ur­

laub noch nicht zuläßt, ist es umso er­
freulicher, wenn dann wenigstens die 
Heimat, so wie sie es tat, ihrer Soldaten 
gedenkt. 

So heiß es im Somnif-;r war. liait 
ist es jetit. Wenn sich auch manclie im 
Gedanken an den russischen Winter, 
von dem ja die Väter oft gesprochen 
haben, Sorgen machten, wie werden wir 
solche Temperaturen nur aushalten, so 
darf icii doch erklären, daß dkj lang­
same newöli|umg uns gut abgeiiärtet 
hat. Es ist ja schade, daß durcii diese 
Witterung ein weiterer Vormarsch un­
terbleiben mußte, aber, warten wir bi'^ 
zum Frühjahr, dann wird den Boische-
wisten bald die Puste ausgehen. 

Wie ich höre, lag in manch»2ni Päck­
chen ein Privatbrief. Da wird sich ja 
sicher noch eine rege Korrespondenz, 
entwickeln, denn meine Leute schreiben 
alle gern. 

Bevor ich nun schnelle, möchte icli 
nochmals zuivi Ausdruck bringen, da(l 
Sie mir und meinen Kameraden eme 
sehr große Freude bereitet haben, wo­
für ich Ihnen herzlichen Dank sage. 

H«ut« v«rdunk«ln wir 
Von 20.tXt bis 6.,30 Ubr 

fihlclKS Redt fir iHe 
Eine lustige Geschichte 

Von Ludwig Bäte 

sDas ist doch ganz klar«, sagte dßf 
Schneidermeister Maßniann, sieh be­
haglich den dicken Bierschaum vom 
Munde wischend, »wenn ich als Einge­
sessener den Bürgennelster sprechen 
will, hat er mich Immer zu •önnpfangen, 
emerifci, ob es Tag oder Nacht ist.« 

»In seiner Dienstzeit siciier«, pflich­
tete ihm der Schlosser Meyerdrees bei, 
vsonst nicht. Und auch dann nur, wenn 
keiner vorgeht und er nicht weiter l>3-
schäftigt ist.« 

»Man merkt, daß du aus Preußen 
kommst«, spottete Maßmann. »Will Er 
wohl, halt Er sein Maul, ruck-zuck, 
rieht Euch! I>ie Melodie gilt hier nichtI 
Hier regieren Männer und keine Kor-
poräle. Wir sind eine freie Stadt, und 
d-er Bürgermeister ist nicht unser Vor­
gesetzter, sondern nur der Beauftragte, 
f^r hat unseren Willen zu tun. wir nicht 
den seinen. Basta!« 

»Kannst es Ja einmal probieren«, sagte 
Meyerdrees gelassen. »Es Ist jetzt halb 

— er sah nach dor Uhr über der 
"Tneke — ^der Bürgermeister arbeitet 
lange, vielleicht enmfüngt er dich noch!« 

Maßmann wurde es doch ein wepig 
uni^cinüll'ch. sicher war er liier zu weit 
'gegangen, ^bcr Mcyerdrce«; grinste so 
unvcrsclinnii, inid l^Jickermeisler Droop 

schaute ihn so überlegen an, daß er kurz 
entschlossen aufstand, sein Geld auf 
den Tisch warf und nach dem Dreispitz 
hinter dem derben Brettstuhl langte, 
von wo aus er seit Feferabend freigebig 
seine Ansichten über die Rechte eines 
selbstbewußten Bürgers verkündigt 
hatte. Man nahm das nicht so genau bei 
ihm» er redete prn und las manches, 
was er wohl nicht ganz v^^rstand. Er 
faßte den Stock fester und ging aus dem 
sonst so behagllctien Gasthaus auf das 
Haus des regierenden Herrn Bürger­
meisters, Ecke Stubenjasse, zu. 

Der Erste Bürgermeister Dr. Eber­
hard Berghoff hatte' inzwiscbön den gra­
vitätischen grünen Frack in den 
Schranli gehängt, den spitzen Galante­
riedegen daneben gestellt, die Unter­
kleidung sauber auf den Stuhl gelegt und 
die Nachtmütze (Iber die Ohren gezogen. 
Er wickelte sjcii wohlig in die dicken 
Kissen, dje Bcttflasche wärmte, im Ofen 
ballerten noch einige Buchenscheite, der 
arbeitsreiche Tag war vorbei, Gott sei 
Dank! 

Plötzlich schellt>e es. Er wischte den 
ersten leisen Schlaf aus den Augen, der 
ihn schon wie ein milder Zephir umfing, 
und schaute un\vinig auf den Diener, 
der nocli in der Küche beschäftigt ge-. 
wesen sein mochte und jetzt vertegen 
'n das Schlafzimmer trat. 

»Was ist?« fragte Berghoff barsch, 
die Zipfelmütze über dem rechten Ohr 
linchschiehend. 

Ein Bürger möchte Neinen fltf'stren-

gen sprechen«, entgegnete der. »Er ließ 
sich nicht abweisen, so sehr ich auch 
in ihn drängte.« »Wie heißt er?« »Maß­
mann.« »Und ist?« »Schneidermeister.« 
»Was führt ihn her?« »Das will er dem 
Herrn Bürgermeister nur selbst sagen.« 
Er hüstelte hinter der vorgehaltenen 
Hand 

»Er soll konnnen! Führ ihn nur in das 
Empfangszimmer!« Ärgerlich stand er 
auf und zog sich an. der Diener half ihm 
mit der schweren Perücfca zu recht und 
ging dann mit dem silbernen Leuchter 
voran. Maßmann, üi>er und über mit 
Schweiß bedeckt, verbeugte sich in ei­
nem fort und stammelte endlich, wobei 
er den Hut fallen ließ: »Nichts für ungut, 
aber es ist doch erlaubt, den Herrn Bür­
germeister jederzeit aufzusuchen?« 

»Wenn es nottut. gewiß!« entgegnete 
Berghoff mit einiger Verwunderung. 

»Dann habe ich htermit von diesem 
Rechte Gebrauch g?iJmacht. Entschuldi­
gen Euer Wohledlen!« Er wandte sich 
zum Gehen, rasch noch den Dreispitz 
aufhebend, 

Berghoft trat am" ihn zu: >Sag Er ein­
mal. ist Er verrückt? Hat Er getrunken, 
gewettet, ist Er auf einen dumnten 
Scherz lv2reingefr,llen? Weiß Er über­
haupt, vor wem Er steht?« Die Worte 
überschlugen sich fast in seinem Munde, 
die Stirnader schwoll dick an, Anton 
öffnete die Tür. der Her^ schien nicht 
Übel Lust m haben, den Schneider 
höclistselbjd die weißgcstrich-sne breite 
Treppe hinunterzuwerfen. 

Da aber reckte sich Maßmann hoch 
auf, der alte Bürgerstolz kehrte zurück. 
Er sah den Bürgermeister herausfor­
dernd an und entgegnete mit zusannnen-
gebissener Ruhe: »Ich bestand auf mei­
nem guten Recht, das ich mir nicht neh­
men lasse.. Von keinem!« 

Berghotf, fast schon voq der Komik 
versöhnt, mit welcher der Schneider 
aus *ti*3fster Niedergeschlagenheit in ehi 
pathetisches Selbstbewußtsein überglitt, 
in dem alle falschen Register überbeton­
ter freistädtischer Würde mitklangen, 
drehte sich um, um sein Lachen zu ver­
stecken. l'r nickte dem Diener zu, der di^n 
Schneider nach unten brachte, wobei 
der, um seine grenzenlose Verachtung 
kundzutun, ein billiges, d ünnes Un-
schlittlicht, das er erst aus der Küche 
holen nmßte, mit betonter Nachlässig-
teilt anzündete und es auf einen ebenso 
wohlfeilen Zinnleuchter steckte. AJs er 
wiederkehrte, hatte der l^ürgermeister 
bereits ein Billett geschrieben, das er 
ihm hl al^Jr Frühe zu besorgen auftrug 

Maßniann war auch kaum so recht 
warm geworden, von allerlei uniieilvol­
len Träumen gequält, als schon drei 
Mann der Stadtwache ihn kurzerhand 
aus dem Bett holten und ihn in den Bur-
gergeliorsain am Wall s-perrten. wolu-i 
ihm der anführerKie Korporal, würdewll 
den pechigen Schnurrbart emporstrei­
chend. den Befehl senier Oestrengen 
vorlas: »Verhaftet, da ancii der Bürger-
tneisler von seinem Ro^-ht Oobrnuoh /ii 
machen willens isll 
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SyaplioQieliouerl i i  Trifail 
Sonntag, den 15, März findet in Tri­

fail das erste Symphoniekon^crt statt .  Fn 
kürzester Zeit wurde In der Kreismusik­
schule Trifail ein Musikschulorchester aiitV 
Kcsteilt ,  das bereits be» zahlreichen An­
lässen vor die öffentlichkeit trat.  Wir 
erinnern dabei an die Eröffnungsfeier der 
K'ruismiisikschule und die Mozartfeier.  
Nun wird das vcrst.1rktc Musikschulor-
chcster unter der Leitung von Pg. Kon-
rnd S t e k I erstmalig in einem großen 
Konzert zu hören sein. 

Auf dem Programm stehen folgende 
Werke: Konrad Stekls ;^Corelli-Suite Nr. 
2*, die bereits mehrere Aufführungen im 
Rundfunk und Konzertsaal erlebte. Frau 
•Maria Tutta, Gesangspädagogin an der 
Krclsmusikschule wird Arien von G. .Fr. 
Händel singen. Die Hauptwerke des 
Abenils bilden die Paukenschlagsympho-
nie vnn Josef Haydn und die Symphonie 
Nr. 5. von Fraz Schubert.  

Dieses ausschließlich aus heimischen 
Kräften aufgebaute Orchester und steine 
erste große \ 'cranstaltung wird mit gro­
ßem Interesse erwartet.  

Kleine Chronih 
in. Todesfälle. In Marbur;:.  Bisniarck-

>iralJc 26 vcrschlcd die 51-iährijie fiaus-
hesii/crin Sophie Zorzini.  und in der 
Weinbaujjasse die .13-iähri,i:e Reichs-
hahnan.strciclicrs^altin Antonia Krainik. 

ni.  Wieder fjeburtenrekord in Mar-
burn. Obwohl die letzte Februar-
Mon:Jtsshüh*tc gegenüber der ersten (v. 
I.  bis 15. Fchr.) um xwei 'fase verkürzt 
war, beweist .sie in den Zahlen der 
VoIksbev\-egung ein weiteres Steigen 
der neburien/ahlen. Dem Standesanite 
wurden 95 Cjebunen angemeldet, hie-
\on 41 Knaben und 54 .NßdclK'n — kc-
genüber in vorletzter Monatshülfte nur 
S2 (iebnrten. Iiicvon 33 Knaben und 49 
Mädchen. Bei normaler Tageszalil  des 
Monats hätte die Zahl der Oeburten 
den Itickord von 100 überschritten. — 
T\^desfälle waren diesmal nur 47. (vor­
letzt 51). lii«:'von in männliche und 2J 
weiblichc (vorletzt 29 männliche und 22 
u eibliche). — Auch die Zivilehen ha­
ben die Zahl vorletzter Monatshälfte um 

erhöht. Beim Standesamt waren dies­
mal 50 Paare getraut, vorletzt nur 50. 

m. Schulausspeimitij; in Windiscfigraz. 
Seit Wochen erhalten etwa 200 Schulkin-
iler der Haupt- und Volksschule von Win-
dischgraz täglich ein warmes Fssen durch 
dns Amt Volkswohlfahrt.  Die I 'raiien-
schall im Amt Frauen des Steirischen llei-
niatbundi ' S  hat dazu freiwillige Helferin­
nen gestellf,  die das Auskochen besorgen. 
Da sehr viele Sehulkinder einen stunden­
langen Schulweg zurückzulegei) haben. 
\vurde diese Aktion von der Bevölkerung 
freudigst begrüßt. 

m. Filtnabend in Kranichsfeld. In der 
Ortsgruppe Kranichsfeld veranstaltete das 
Amt Volksbildtmg im Steirischen Keimat-
bund eine Filmvorstellung, die von 341 
\ 'o1ksgenossen besucht war. Außer dem 
Oroßfilm >>Frau Sixta^ erweckte »Die 
detitsche Wochenschau.< besonders Inter­
esse. Sic führte das unvergleichliche Hel­
dentum unserer tapferen Soldaten im 
Kampf gegen den größten Feind der Zi­
vilisation in lebendigem Bilde in an­
schaulichster Weise vor Augen. 

Der »Gottscheer Bub« in Rann 
Erstes WKW-Konzert der Gottscheer Um 
scheer Gesangvereines«, der Mösler Mu 

Der I.  März brachte in der Stadt Rann 
ein Ergebnis besonderer Art.  In der süd­
lichsten Grenzstadt des Unterlandes 
konnte dank der guten Vorarbeit der 
Dienststelle der Festigung deutschen 
Volkstums das erste Konzert ftlr das Win­
terhilfswerk gegeben werden» das einen 
einzigartigen Erfolg aufzuweisen hat.  
Zum ersten Mal traten der Gesangverein 
der Gottscheer Umsiedler und die vor­
zügliche Mösler .Musikkapelle nebst einer 
Reihe von anderen Mitwirkenden auf. 

Der »Gottscheer Gesangverein« kann 
auf eine an kulturellen Leistungen reiche 
Vergangenheit zurückblicken. Fast zwei 
Jahrzehnte hindurch war der Verein der 
einzige Mittler und Vertreter deutschen 
Gesanges im Gottscheerland. Unter der 
uneigennützigen vorbildlichen Leitung 
des Sangwartes und Ehrenobmannes Dr. 
Hans Arko entwickelte sich im Laufe der 
Zeit unter der zahlreichen Mitgliedschaft 
eine unzertrennbare Kameradschaft,  die 
sich auf die Tätigkeit der Sängerschaften 
besonders hervorragend auswirkte. In er­
ster Linie ließ-man dem deutschen LIedo 
aufmerksamste Pflege angedeihen. In der 
schwersten Zeit völkischer Erniedrigung, 
vornehmlich vom Umsturz bis 1934, bil­
dete der »Gottscheer Gesangverein^sf den 
einzigen Rahmen, in dem sich das natio­
nale Leben der Gottscheer Deutschen ab­
spielen konnte. Einzigartig waren die vie­
len Sängerfahrten in die Gottscheer Dör­
fer. die für alle Volksgenossen In Stadt 
und Land zu schönsten Erlebnissen und 
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ni. In Friedau wird fleißig deutsch ge-
lernt. Wie in den übrigen Ortsgruppen des 
Steirischen Heimatbundes, erfreuen sich 
die deutschen Sprachkurse auch in Friedau 
großen Zuspruchs. Derzeit laufen dort .34 
Sprachkurse mit 1260 Teilnehmern, die 
alle eifrig die deutsche Sprache lernen 
und auch damit erneut beweisen, daß sie 
der großen deutschen Volksgemeinschaft 
angehören. 

ni.  Filmvorführungen in Rohitsch. Am 1. 
A\ärz brachte die Gaufilmstelle in vier 
Vorstellungen in Rohitsch den Film »Der 
Edelweißkönig« und die Wochenschau 
zur Vorführung. Insge.samt 700 begeisterte 
Zuschauer wohnten den Vorstellungen 
bei,  

m. Verunglückt. Die in einer Fabrik in 
Tlicsen beschäftigte 3.3-jahrige Arbeite­
rin Marie Gobetz, geriet gestern vorniit-
ta^ts mit der rechten Hand in eine Ma­
schine und trug hiebei gefährliche Rili-
quetschungen am zweiten, dritten imd 
vierten Finger davon. — In Zogendorf 
bei ()berradker.<:burg erhielt der 31-iäh-
rige Besitzer und Viehhändler Bartho-
lomii Ansehet von einem ausschlagge­
benden Pferd einen Hufsclrlag mit sol­
cher Wucht gegen den Kopf, daß er mit 
zertrümmerter Schädeldeckc bewußtlos 
zusammenbrach. — Die Schwerverletz­
ten wurden vom herbeigerufenen Deut­
schen I?oten Kreuz ins .Marburger Kran­
kenbaus überführt.  

m. Unfälle in und bei CilH. Der Berg­
mann Thomas Sawischek wurde im Berg­
bau Petschounig von einer größeren Koh-

siedler. — Großer Erfolg des vGott-
sikkapeile und anderer Mitwirkender 

richtigen Volksfesten wurden. Die vier 
jährlichen Veranstaltungen in der Stadt 
Gottschee — im Sommer kam ein Trach­
tenfest hinzu —, waren der Mittelpunkt 
des nationalen Lebens überhaupt. 

Im Saal des Steirischen Heimatbundes 
trat am Sobntag der Männerchor des 
»Gottscheer Gesangvereines« zum ersten 
Mal In der neuen Heimat auf. Er brachte 
Volkslieder zu Gehör, darunter die Gott­
scheer Mundartlieder, die mit Begeisterung 
aufgenommen und begrüßt wurden. Die 
Leitung des gut eingeübten Chores hatte 
Dr. Hans Arko Inne. Die Möster Musik­
kapelle spielte flotte Märsche und wurde 
vom beifallfreudigen Publikum gleich­
falls gefeiert.  

Von den übrigen Mitwirkenden der Ver­
anstaltung seien genannt: Opernsänger 
Schütz, der mit seiner wohlgepflegten 
Stimme Arien aus Opern sang, ferner 
Toni Osch lag — Marburg, unerreich­
bar mit seinen humorvollen Gesangelnla- '  
gen, die »Lustigen Vier« aus Cilll ,  dies­
mal außergewöhnlich gut bei Stimme, und 
der Harmonikakönstler S t a n t  e. Der 

immer wieder aufklingende Beifall war ein 
Zeichen der großen Dankbarkeit für den 
künstlerisch hochwertigen Genuß, der ge­
boten wurde. 

Im Laufe des schönen Gemeinschafts­
abends kamen auch einzelne Lieder zur 
Versteigerung, auf die spendefreudig ge­
setzt wurde. Dem Winterhilfswerk konnte 
eine beträchtliche Summe zugeführt wer­
den. 
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lenmenge verschüttet und konnte noch 
rechtzeitig ausgegraben werden. Er erlitt  
mehrere Verletzungen an Hüfte und Wir­
belsäule. — Bei einem Autounfall in Bi­
schofdorf bei Cilli  erhielt Adolf Dobrschek 
schwere Kopfverletzungen. — Der 44jäh-
rige Karl Swet aus Rabensdorf im Sann­
tal wollte anscheinend in einem Augen­
blick geistiger Umnachtung Selbstmord 
begehen. Er nahm ein Rasiermesser, ritzte 
sich den Hals auf, fuhr mit einem Finger 
in die Wunde und riß sie weiter auf. Bei 
seiner Arbeit konnte er im rechten Au­
genblick gestört werden. In der Nacht 
zmn 2. März entsprang er durch ein Fen­
ster aus dem Cillier Krankenhaus, wohin 
er überführt wurde und ist seitdem ver­
mißt. 

ValiT hut gesugl..  
In i ' i i ieni Dorle schliiobtetn vfU' eini^^'n 

.laliroi) « in Flauri '  ein Srliw^Mn. Xni'h altem 
Braurh erhielt anch <ii.o Vorwandtschiilt  
und Xarlibyrschaft von der Wurstsuppe, 
der Wurst inid dem Kcssi 'Ifleisch oinon 
Teil,  Ab»'r darüber hinaus dachte di.^ 
IJ. ' iuerin auch an den Hürfiornieisler und 
sie lifß Ihm durch ihr Kind eine 
rortion überbringen. Beim Eüitrelen in dif 
Wohnung meinte der Ortsg^waltige: Klei­
ner, was hriUftst Du dat '  — „Eine Kost­
probe von meinem Vater, wir hnbi^n hente 
gesehlaehlrt.^- — „.So, '* saglf der Bürwer-
meisler. . .dac_ ist aber /.n viel.*'  — ,. . ta. '  
meinte der Kleina, „mein Vater luit auch 
gem<'int.  es sei zuviel,  und meine Sfülter.  
aber der Vater lud gesagt: F^ring es ihm 
nur. mau weiß nie, wenn wir den Spllz-
biijien einmal brauchen."'  

MnarMloldlipiiHl in CilU 
Eä ist ein schöner Gedanke des Ciflier 

Musikdirektors Gustav Müller, daß n 
das erste Symphoniekonzert,  das nach 28 
jähriger Unterbrechung wieder im deut. 
sehen Cilli  von einheimischen Berijfs- und 
Liebhabermusikern dargeboten wird, üh 
einer Mozart-Huldigung werden läßt 
im Nachklang zu den großen Mozartfci-
ern im Dezember des vergangenen Jahri> 
Im Mittelpunkt des Konzertes, das am 
Donnerstag, dem 5 März, um 20 Uhr im 
Deutschen Hause stattfindet, steht dii 
Es-Dur-Symphonie Nr. .39. Es ist die er­
ste jener berühmten drei Symphonien, di '  
Mozart in der erstaunlich kurzen Zeit von 
eineinhalb Monaten des Sommers 17Ss 
schuf und die die 'Krönung seines sym. 
phonischen Schaffens darstellen. Gerade 
sie hat man einen »wahren Triumph dc> 
Wohllautes« genannt. Hier zeigt Mozan, 
daß er unter allen deutschen Künstler der 
Meister der Schönheit und Anmut ist,  
den letzten Sätzen herrscht ein heiterci 
Übermut, der nicht aus einem inneren Zer­
würfnis, sondern aus der Freude an der 
eigenen Kraft und aus der Lust am Dasei 
hervorgeht. Harmonische und rhythmischi '  
Überraschungen geben dem letzten Snt/ 
mit seiner schalkhaften Laune sein ei 
gentümiiches Gepräge.« Bei Cillier Musik 
freunden wird dieses Werk, eine Mozurt 
Huldigung besonderer Art,  freudigen 
Wiederhall finden. 

Das Programm umfaßt außerdem die 
»Ouvertüre in altem Stik des zeitgenüs-
sischen Steirer Tondichters Konrad Stckl 
und das »Concerto grosso« In D-Dur op 
6,1 von A. Corelli .  CorelU wurde bei Leb­
zeiten in Deutschland a-ls »Fürst aller Ton­
künstler« wegen seines seelenvollen -
gensplels gefeiert.  Sein Ruhm bei dtr 
Nachwelt gründet sich auf eine 12 C(n> 
certi  grossi.  Er selbst schuf diese Kun^t-
form. Hier konzertiert nicht sein Solm 
strument, sondern ein Ensem.ble von dn^ 
Instrumenten (in unserem Fall zwei Geigt u. 
und ein Violoncello) abwechselnd mit den. 
Orchester. Das D-Llur-Konzert ist eines de' 
schönsten, in ihm kann sich der Klang 
reichtum und die Beschwingtheit des Ci! 
i ier Streichorchesters wirkungsvoll eni 
falten. Man tut gut, sich für diefse Veran 
staltung schon im Vorverkauf beim Ann 
Volkbildung. Kreishaus, Sachsenfelde' 
Straße '1,  mit Eintrittskarten zu versehen 

« 

ni. Das Langemarck-Stud^um. Ui An­
betracht der besonderen Bedeutung, di^ 
der Begabtenförderung und Leistungs­
steigerung jedes einzelnen auch \\u 
Kriege zukommt, führt das Langcniarck-
Studium seine Arbeit auch in diesem .lalir 
an sämtlichen Lehrgängen weiter durch. 
In Wien wurde im November 1941 de 
zweite Lehrgang eröffnet und die Vor­
arbeiten für die neue Ausleseperiode ah-
ge.schlossen. Nachdom das 1. Au.sleseb-
ger bereits Ende März d. J.  durchge-

'  führt wird, können weitere Bewerbungs-
1 unterlagen über die zuständigen parte -
I  amtlichen, staatlichen und Wehrmachts-
] Dienststellen beim Lehrgang-Wien. Wie' 

9..  Kolingas.v2 19. eingereicht werden 
I Zur Meldung sind in diesem Jahr auc! 
'  Angehörige der Jahrgänge 1934 und I9i=^ 

zugela.ssen. Vorschläge können durch di^ 
oben genannten Dienststellen jederzei 

I eingereicht werden. 

SportSiche Jungen und Mädel 
Froher Sporthefrieb der »Deutschen Juseod« 

.Nur in einem gebunden Korpur kann auch 
ein {, 'esunder Geist wohnen !>( Das i.st ober­
ster (irundsatz iiuch hei der Sportarbeit der 
.lugend. Am Sportplatz, heim Schwinimen, 
Wandern und Bergsteigen, da wird der Kör­
per gestählt und ab.gchärtct.  Nicht mein- der 
Stubenhocker oder der »elegante Jüngling« 
ist heute das Ideal,  sondern eine neue .lü­
gend sieht ihr \ 'orbild im sportlich leistungs-
fiiliigen. k.unpfgewolinten .linigen. 

* 

>chon lange vor der ange.set^itet» Zeit liat-
ten sich die Jungen, nieist Lehrlinge und An-
gesieiite aus dem kleinen Ort,  vor dem Schul-
liaus eitiKeiundeii und im Handumdrehen hatte 
sich ein tolles Fußballspiel entwickelt,  iei 
Jem nur fast die Fensterscheiben in Gefahr 
gekonnnen wären. Mitten in dieses Treiben 
liiiicin schrillt  die Pfeife: Antreten! Und dann 
i.e!its los, ein zackiges Lied wird gesungen, 
marschieren können wir jetzt auch schon 
fein seit den letzten Ordnungsübungen, so daB 
die Neugierigen au den Fenstern und am 
SIraCenrand verwundert aufschauen. i»er 
."Sportplatz ifct erreicht,  die Kleider uifd 
j^cliuhe werden schön ausgerichtet wie eine 
Kompanie Soldaten, am Rasen abgelegt. 

Wir stellen uns in einem großen Halbkreis 
auf und dann steigen mit vHolzhacken«, 

Apfelpflücken ,  vHahnenkampf« und wie alle 
die Übungen heißen, die gewohnten Frei-
iihun-s'eii .  Der eiftentliche Sportbetrieb war 
heute besondere fein; wir habeu außer den] 

verschiedenen Staffeln und lustigen Partner-
spielen noch mit dem Training für den 100 
•NU'ter-Lauf higonnen. Da hatten wir uns 
5-elhst eine Laufhahn hergerichtet; zwar ist 
sie stellenweise unangenehm holprig, trotz­
dem sirid wir aber sehr stolz darauf, denn 
es haben alle mitgeholfen. Auch richtigge­
hende Startlöcher waren \arbereitet.  

Das sollte man gar nicht glauben, was so 
ein richtiger Start allein schon für ein Kunst­
stück ist.  Will genau gelernt sein. Das erste 
Mal ists noch schief gegangen: zuerst war 
einer nervös und schoß schon eine Sekunde 
zu früh los. dann wieder hat einer ^ verschla­
fen«'.  Aber schließlich gehts schon ganz fein, 
der Gefolgschaftsfiihrer ist zufrieden mit uns 
und »zur Belohnung« gibts noch ein tolles 
Raufballspiel.  Spielregel ~ gibt es wohl 
nicht: es entscheidete allein die ^rohe Ge­
waltet.  Das ist ein DurchelnatJder von Armen 
und Beinen, daß einem Hören und Sehen ver­
seilen kann (besonders dann, wenn man mit­
ten drin steckt).  Aber keine Entseheidung 
fällt;  denn wenn sich die Einen mit dem Me-
diziitball dem feindlichen Tor nähern, so wer­
fen sich die Verteidiger entschlossen dage­
gen und bald entsteht ein unentwirrbarer, 
wilder Knäuel. Zum Schluß sind wir ordent­
lich : fertig .  Aber fein wars doch! Die Zahl 
der blauen Flecken ist natürlich groß, aber 
zimperlich und weichlich, langweilig und ver­
grämt, das viind so Worte, die wir einfach 
nicht kennen 

Schließlich hat der Qefolgschaftsführer 
noch angekündigt,  daß derjenige, der zum 
Anziehen am längsten braucht, fünf Runden 
um den Platz laufen muß. Da hättet Ihr ein­
mal sehen sollen, wie schnell das gegangen 
ist.  detm keiner wollte der Letzte sein. 

+: 
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Wer aber glaubt. daU die .luiigmädel und 
Mädel den .lungen au sportlicher Begeisterung 
nachstehen, der hat sich gründlich getäuscht. 

. . .  .luugmädel stürmen in den Turnsaal.  Da 
ertönt ein Pfiff! Alles verstummt, es wird in 
Linie der Größe nach angetreten. Und man 
glaubt es kaum: Auch die kleinen Mädel ha­
ben schon gelernt einen Befehl blitzartig auS' 
zuführen. Sie können sogar schon' ihre nim­
mer müden Zünglein beherrschen und stille 
stehen. Das Mädel vom Dienst meldet der 
Sportwartin die angetretene Schar und schon 
begimU ein Lauf um den Turnsaal,  Bald wird 
daraus ein Lauf über kleine Hindernisse, über 
Böcke und Leitern. Jede bemüht sich, mitzu-
konimen, keine will schlapp machen. Und 
darn fliegt ein Ball in die Mädelschar. Er 
wandert von Hand zu Hand, die Gefoppte 
seilst ihn nach. Jetzt hat sie ihn erwischt! — 
Die andere nuilJ in den Kreis. Es folgen noch 
viele andere lustige Spiele: denn das Spiel 
ist die Sportform nüt der wir bei den Jung-
miideln begimien. 

Die älteren A\ädel haben besondere Freude 
an rhythmischer Ikwegung. Darum ist die 
Körperschulung in rhythmische Formen ge­
kleidet und wird mit Keulen, Reifen oder 
riäileu in flicnendcr Bewegung ausgeführt.  
4'^Udcltänze wie der Sonderburger Achtcr^ 

werden schon für die kommenden Elterii-
abende geübt. 

Aber das erstrebte Ziel aller Mädel ist dii 
Leistungsnadel. 

Auf dem Sportplatz herr.scht liochbetriei^ 
Die Sportwartin prüft für die Lel.stungsnadei 
In kleinen Gruppen sind die Mädel angetre­
ten. Die einen stehen bei der Sprunggrube 
eine andere Gruppe mißt die Strecke für dei 
Lauf ab. Dort springt gerade eine über da^-
Seil utid weiter drüben, da flitzen die Schlag­
bälle nur so über den Rasen. Man weiß nicht, 
wo es interessanter ist und möchte cigentlicli  
überall zuschauen, denn allen Mädeln Icuchtct 
die Freude aus den Augen. Sie sind glück­
lich. wenn sie die vorgeschriebene Punkte­
zahl erreicht haben, ermuntern sich gegen­
seitig durch Zurufe. Ztdetzt treten sie alk'  
an und warten mit klopfenden herzen auf dii 
Ergebnisse. — So lernen auch unsere Mädel 
schon, um ein Ziel zu kämpfen. Sic werden 
sich auch später im I.ebeuskampf behaupten. 

* 

Frohes Lachen, harter Wettkampf, braun­
gebrannte Jungen und Mädel mit freude­
strahlenden Gesichtern, das kann man auf al­
len Sportplätzen sehen. 

Diese Jugend ist schon auf den richtigen 
Weg! Der Führer selbst gab das Ziel: 

»Was wir von unserer deutschen Jugend 
wünschen, ist etwas anderes, als es die Ver­
gangenheit gewünscht hat.  In unseren Augen 
da muß der deutsche Junge der Zukunft 
schlank und rank sein, flink wie die Wind­
hutide. zäh wie Leder, und hart wie Krupii-
stahl!»: 
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leder fiesdiiftsbefrieb ein Stimniinigsbaroineter 
Aus der Wirtschaftertagong der Trafikanten in Marbarg 

Nahezu zehn Monate waren auf dem wirt- schaft des Deutschen Volkes und haben 
schaftlichen Sektor, vor allem zur Erfassung Gelegenheit und die Pflicht, am Aufbau 
und Sicherstellung der in der Untersteiermark mitzuarbeiten. Es isit nun einmal nicht 
heschlagnahmten Werte und nutzbringenden gleichgültig, wie Sie sich zu Ihrem Ge­
Verwaltung, verwendet worden. Nunmehr schäft stellen und wie Sie den Absatz der 
können die zuständigen Abteilungen der Waren vornehmen. Die wirtschaftlichen 
Dienststelle Marburg des Reichskommissars Maßnahmen des Staates sind mit der po­

litischen Führung genau abgestimmt und 
gehen Hand iit Hanti', Es wäre daher jeder 
Versuch rwecWo«, den Staat gegen die 
poUttische Führung, c^r umgekehrt, je 
nach Bedarf, ausspielen zu wollen. Wir 
kontrollieren genau, wie weit sich der Ein­
zelne an der politischen Aufoauarbeit be­
tätigt, die ihm gestelMen Aufgaben erfüllt 
und durch Haltung und Arbeit iDcweist, 
ciaß er auch innerlich gewrllt ist mitzu-
niarschieren und damit seinerseits zum 
Siege beizutragen. 

Nicht Rang. Titel oder Uniform dürfen 
für Behandlung oder Beurteilung maßge­
bend sein. Der Maßstab kann und darf 
nur Leistung heißen! Ich erinnere sie an 
die Worte des Führers: »Ein guter Stra-
ßenarbeiter ist für diie Gemeinschaft wert­
voller als ein schlechter Hofrat«. 

Haltung, Treue, Opfermut und' Einsaitz-
bereitschaft sind einzig und aWein maßge­
bend, alles übrige ist unwichtig. Bei Ver-

^ teilung der Ware naoh den ihnen gegebe-
Anschließend ergriff der Leiter der Abtei- '  nen Weisungen sind s 'c Propagandisten 

liiiii;  Trafiken, Pg. Höl 1er. dai» -^ort,  um in, der lieuen Zeitt  und Wegbereiter der Zu-
t'tner Rede, wie wir sie nach Form und Inhalt kimft.  Auch ihr Geschält ist eine Keim-
olters hören möchten, den Tagungsteilneh. ^tlle politischer Stimmung und damit 
niern Aufgaben und Pflichten vor Augen yji Stimmungsbarometer 
iiihren. Der Redner, selbst Fachmann und j j>iu späteren Generationen werben mit 
Tabaktrafikant, fand als, alter SA-Führer den |  c<en Dingen der Vergangenheit nicht be-
I on, dessen wir uns aus Versammlungen in haftet sein und diiesen Raum auch s-prach-
Jer vergangenen Kafnpfzeit nur allzu gerne i„äßig hundertprozentig ausfüllen. Sie 
Lrinnern.Pg. Höller wies darauf hm, daß die Wegbereiter der kommenden Gene-
W'irtschafty Verwalter von Volksvermöpn ration und müssen sich dessen in ihrer in-
lincs maßgebenden rcichseigenen Betriebes Bieren und äußeren Haltung immer bewußt 
(Aijstri .1 A. G.) waren, der Laden daher 
.i . jßerlich und innerlich dieser Gegebenheit,^ Ihr Auftraggeber ist die Gemeinschaft 
'mmer Rechnung tragen müsse. Als Verbraucher, somit das Volk, das die 
uoch provisorisch beauftragte Treuhander, verbraucht. 

N erpflichte sie diese Tauche ^ s ie den Menschen, der bei ih-
pcrsonlicher Haltung, sauberer Berufsauffas- bel-istet von den Sorceti des Ta^'es 
sung und zu einer politischen Einstellung, die DtiaMct von aen morgen ae^ laj^e^ 

Aus aUec Tüett 

für die Festigung Deutschen Volkstums zum 
Ausbau der Betriebe und zur fachlichen wie 
politischen Schulung der beauftragten Wirt­
schafter übergehen. 

Im Zuge der in weitvorausschauender Fla-
niHig festgelegten Maßnahmen, fanden kürz­
lich die ersten Tagungen der Wirtschafter aus 
Industrie und Handel im Fodroczy-Palais in 
Marburg statt .  Hatten diese vielleicht in der 
breiten Öffentlichkeit nur einen begrenzten 
Interessentenkreis gefunden, so erweckte die 
Arbeitstagung der Trafikenbewirtschafter im 
(jötzsaal am Freitag, den 27. Februar, vor 
ijllem auf Grund der bevorstehenden zeit,  
bedingten Maßnahmen, die volle Aufmerk­
samkeit der Bevölkerung. 

Außer den Gästen, Direktor Kreitmair,  
Austria A. G., Wien, Pg. Hackel, Leiter des 
Arbeitspolltischen Amtes und Pg. Reichen, 
hcrger vom Ernährungsamt, konnte der Lei­
ter der Hauptabteilung Wirtschaft,  Pg, 
l 'cichtinger, rund fünfhundert Tagungs-
feilnehmer in seiner Eröffnungsansprache be. 
grüßen. 

braud. '  der dciSen ihre persönache HaUung 

luit den Kunden sei Selbstverständlichkeit u tn 
„nd eine gerecl.te Verteilung der Rauchwaren .  f ^Gemeinschaft« m 

1 lebendige Wirklichkeit um. Wenn wir den Pflicht 
In den Trafiken, so führte der Redner wei-

ler aus werde wahrscheinlich von Seiten der 
Käufer gemeckert tmd geraunzt. Diesen seit,  
sanien Zeitgenossen ruhig und sachlich zu 
antworten und sie aufzuklären, sei 'eine Atif-

Sinn der wahren Gemeinschaft erfaßt ha­
ben und in diesem Sinne auf unsere Um­
gebung einwirken, dann werden wir die 
eigenen Schwierigkeiten leichter überwin-
cen und unseren Mitmenschen über inan-

;iahc Yon nicht zu unterschätzender Bedeu-1 cheshinweghelfen. Aus dieser wahrhaften 
lung. I Gemeinschaft werden wir des Kampfes 

Der Soldat an der Front müsse zu rauchcti Herr werden und als geschlossenes Volk 
haben, gar nicht wichtig sei es hingegen, ] dem Siege entgegenmarschieren.« 
daß die Raunzer in der Heimat rauchen. Was |  ]vi|t  dem Gruß an den Führer schloß Pg. 
aber nun einmal der Heimat an Tabakwaren 
zur Verfügung stünde, müsse ordentlich und 
iL'erecht zur Verteilung gelangen. 

Wenn ihm, so sagte Pg. Höller, berechtigte 
Klagen von Seiten der Verbraucherschaft zu 
Ohren kämen, würde er rücksichtslos durcli-
,1, 'reifen und die strengste Bestrafung der 
Schuldigen verlangen. Es gehe z.  B. nicht an. 
daß Kellner als ;>Stammkunden« große Men­
den von Zigaretten erhielten, um diese an 
zahlungskräfte Kunden weiterzugeben. Durch 
derartige Machenschaften sei in manchem 
Laden keine Ware vorhanden gewesen, was 
dann zum Aushängen von Türschildern ge-
führt habe, wie: 5>Heute keine Rauchwaren 
inehr^ oder »Rachwarenabgabe nur von ,  .  .  
his^<. Das Aushängen solcher Bekannr» 
inachimgen verbiete er mit sofortiger Wir. 
kling und werde er durch Kontrollorgane die 
Befolgung seiner Weisungen fortgesetzt 
überprüfen lassen. Nicht betroffen werden 
von dieser Bestimmung die Tabakladen auf 
den Bahnhöfen. 

Zusammenfassend erklärte der Rtfdnei*. daß 
die genaueste Beachtung der Vorschriften' 
mit ausschlaggebend für die endgültige Ver­
leihung der Trafiken sein werde. 

Seine Ausführunge, die von den Tagungs­
teilnehmern mit starkem Beifall aufgenommen 
wurden schloß SA-Sturmführer Höller mit,  
der Mahnung: s-Seien sie vorbildlich in ihrer i 
Haltung als Mensch, gerecht tn der Vertei-
lunfr der Waren seien sie sich immer ihrer 
Pflichten bewußt, stellen sie ihr Privatleben 
hintenan und dienen sie. mit den Soldaten 
an der Front einem großen Ziel; Dem Sieg!« 

Nach diesem fachlichen Refernt richtete 
Pg. Hackel. Leiter des ArbeitspoUti-
RChen AmIes im Heimalbund, einen AppeM 
.'III die menschlich besten Werte der an­
wesenden Volksgenossen. Seine Ausfüh-
nnifren wurden bedauerlicher Weise vor 
einem viel zu klemen Kreis gehalten, sie 
hätten den bre'tcsten Bevölkerungsschich-
ten manche Nutzanwendung bieten kön­
nen. Die Rede, die nachstehend kurz wie­
dergegeben sei.  war über den Götzsaal 
liinaus an die Bevölkerung der ganzen 
lln'erste'rrniark gerichtet.  

j>Seit last einem Jahr«:, begann Pg. 
Hackel, »leben sie in der großen Gemein-

Hüller eine Tagung, die sowohl fachlich 
als auch politisch ihre Früchte tragen 
wird. D. 0. 

a. Schwere Bhiitat. In Graz ereisiiete 
sich öine schwere Bluttat.  Nach Bege­
hung mehrerer Diebstähle in Gratkorn 
trugen sich die beiden Arbeiter Johann 
Gurdet und Hermann Dobes mit dem 
Plan, Passanten anzufallen und zu be­
rauben. Als Waffe nahmen sie ein Beil 
mit sich und legten sich auf die Lauer. 
Ihr Vorhaben blieb jedoch erfolglos. In 
den Gefolgschaftsraum ihrer ^Irma am 
Lindweg in Graz zurückgekcirt,  legten 
sich die beiden schlafen, kamen jedoch 
aus Angst, daß einer den anderen ver­
raten könnte, in Streit.  Um alle Spuren 
eines Verdachtes, die auf ihn gelenkt 
werden könnten, zu verwischen, ergriff 
Johann (lurdert,  während sein Kumpan 
schlief,  das Beil und erschlug ihn. Bald 
nach der Tat kehrte Gurdet in das Haus 
seiner tiltern zurück* und gestand den 
Mord. Der Täter wurde durch den 
Gendarmcrieposten in das Grazer Land­
gericht eingeliefert.  

a.  Wegen Landesverrates hingerichtet. 
Die JustizT>ressestelle beim Volksge­
richtshof teilt  mit: Die durch Urteil des 
Volksgerichtshofs vom 19. November 
1941 zimi Tode verurteilte 43-jähriKe 
Johanna Kursatz geb. Doinbrowski aus 
Kirchdorf (Kr. Wollstein) ist heute hin­
gerichtet worden. Die Verurteilte hat 
aus Qewiiinnsucht im Auftrage einer 
fremden Macht Spionage gegen 
Deutscliland getrieben. Weiter ist heute 
früh der durch Urteil des Volksgerichts­
hofes vom 2, Dezember 1941 wegen 
Landesverrats zum Tode verurteilte 
.36-jährige Josef Kroll aus Türkwitz-
W'ygode (Warthegau) hingerichtet wor­
den. Der Verurteilte, der schon früher 
wegen Landesverrates zu einer niahr-
iährigen Zuchthausstrafe verurteilt  wor­
den war, hat nach seiner Entlassung aus 
der Straihaft im Auftrage einer fremden 
Macht erneut gegen Deut.schland Spio­
nage getrieben und schwere Naciiteile 
für mehrere Rcichsdculsche Iierbeigc-
fülirt .  

a.  Die klein*^te Bibliothek der Welt. 
Daß man eine Bibliotliek von rund 4(Xtü 
Bänden in einem mittleren Handkoffer 
unterbringen und auf Reisen mit sich 
führen kann, ist niclits Alltägliches. Das 
ist auch nur bei der kleinsten Bibliothek 
der Welt möglich, die man in Budapest 
bewundern kann. Sie gehört einem unga­
rischen Sammler, der sicli  seit  vielen 
Jahren aus Liebhaberei mit der Ausge-
.staltung seiner Miniatur-Bibliotiiek be­
faßt". Keines dieser 4000 Büciier ist grö­
ßer als eiii ' j  gewöhnliclie Briefmarke, um 
ihren Inlialt  zu lesen, muß man sicli 
schon eines starken Vergrößerungsglases 
bedienen. Diese einzigartige Bibliothek 
enthält unter anderem eine vollständige 
Bibel, die Werke von Baisac und ..Sha­
kespeare sowie eine ungarische Über­
setzung der gesamten Werke Dantes. 

Kleine 

verbunden 
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Annalinienntersuchinigen für die Waffen-SS 
Die Waffen-stellt  ein: Frei willige aus 

der berggewolniten Bevölkerung mit und 
ohne Dienstzeitverpflichtunß in die 

Oebirsstruppea der Waffen-ff 
sowie in die voll- und ,teihnotorlsicrtcii  Ver-
liände, wie; Infanterie, Artillerie, Panzer, 
Naclirichtentruppen, Kavallerie, Panzeriäger. 
Flak, Kradschützen und Sanitätstruppen. u. 
zw.: u) Freiwillige auf Kriegsdauer ohne 
Diciistzeitverpflichtung vom vollendeten 17. 
bis zum vollendeten 4.S. Lebensjahr, b) Frei­
willige mit 4'/2-jähriKer Dienstzcitverpflich-
tung vonj vollendeten 17. bis zum vollendeten 
35. Lebensjahr, c) Freiwillige mit li-jähriger 
Dienstzeitverpfliclitung vom vollendeten 17. 
bis zum vollendeten 23. Lebeiusjahr. Miiidest-
größe: 170 cm (bis 20 Jahre 168 cm in Aus­
nahmefällen). Bei einer Verpflichtung von 
mindestens 4V2 Jahren entfällt  die Ableistung 
des RAD. 

Der Dienst io der Waffen-^f Ist Wehrdienst! 
Auch von der Wehrmacht bereits Gemu­

sterte können sich melden! Sie dürfen aber 
noch nicht ausgehoben sein. 

Nähere Auskünfte durch die Untersuchungs­
kommission und im Merkblatt der Ergän­
zungsstelle Alpenland (X\'I1I).  

Annahnieuntersuchungeii finden statt:  
am 9. März, 14 Uhr, Liezen, Hotel »Post ;  
am 10. März, 9 Uhr, Leoben, Hotel Schwar­

zer Adler«; 
am H. März, 9 Uhr, Kapteiiberg, VVcrks-

hotel; 
am 12. März, 9 Uhr, Mürzzuschlag, Huupt-

scliule (Parterre); 
am 14. März, 9 Uhr, Hartberg, Gasthof 

»Haas«; 
am 14. März, 14 Uhr, Oberwart,  Städt. Ge­

sundheitsamt; 
am 15. März, 9 Uhr, Fürstenfeld, Gasthof 

Karner; 
am 16. März, 9 Uhr, Feldbach, Gusthqf 

Platzer; 
am 16. März, 14 Uhr, Kadkersburg. Gcnd. 

Posteu als Sammelstelle: 
am 17. März, W Uhr, Fettau, Heiniatbund-

Ortsfiruppc, Pettaa, Minoritcnplatii  7; 

am 18. März, 9 Uhr, .Marburg, Gend. Ho­
sten. Emil-Qugl-Oasse 8-1; 

atn 20. .März, 9 Uhr, Cilii .  Hcutschcs Haus, 
Bisiiiarkplatz 3; 

am 21. März, 9 Ultr,  Graz, Abschnitt  
XXXV, Graz, Burg; 

am 22. März, 9 Uiir.  Gra^, ^f-Abschnitt  
XXXV, Graz, Burg; 

am 23. März, 9 Uhr, Leibnitz, #f-Strunibunn 
II . ' . iS; 

am 2.J. März. 14 Uhr. Deutschlaiidsberg, 
Gasthof Faulend; 

am 24. März, 0 Uhr, Weiz, Ijaiinliofsliotel 
Schlacher: 

iun 24. Mär/.  lö Uhr, \ 'üitsberg, Gasthof 
Küt troff; 

am 26. März, 9 L'lir,  Judenhurg, Mädchcn-
Volksschule. 

Iirgäiizuiigsstelle .Mpenluiid (XYIII) der 
Waffen-ff,  Salzburg-Aigen. 

Entwicklung der Elektriiiltits-
erzeugnng Italiens 

Seit der Machtergreifung durch den f a-
schisnnis ist die italienisclie ülektrizitätser-
zeugung um über 6iMl Prozent gestiegen. Der 
1938 in Angriff genonuncne erste Ahsclinitt  
des Programmes. der eine Erhöhung der 
Stromerzeugung um fünf Millionen Kilowatt­
stunden vorsah, wird 1942 vollendet. Bis 
1946-47 wird dann die Gesatntstroinerzeugung 
auf 3fl Millionen Kilowattstunden, die für die 
Entwicklung der italienischen Wirtschaft not­
wendig sind, ansteigen und die Inangriff­
nahme und Durchfülirnug der Industrialisie­
rung Mittel- >ind Siiditalieiis so\\ie der gro-
fien Inseln ermügliclien. 

X Die Qemüseanbauflachc In Deutschland 
betrug 19.i9 nicht mehr als 138.iXXi l ia.  Im 
Jahre 1940 stieg sie um 22 v. 11. uuf IM.tlOO 
ha, im Jahre 1941 betrug sie 2<iO.«X)(i ha. also 
45 V. Ii .  melir als 1939. Die Gesainterntc an 
Gemüse dürfte 1941 rund .^,6 Millionen t  be-
traKen haben. Der Jahresdurchsclinittsertrag 
je Hektar beträgt annäiiernd 2i'X) Doppelzent­
ner. Die Nutzung des Bodens beim (jennise-
bau ist also aullerordentlicli  intensiv. Getreide 
z. B. bringt nur etwa 20 dx je Hektar. 

X Zellwolle aus der Schweiz. l>as sclnvei-
zsrische Kriegsindustrie- und Arbeitsairit  hat 
die Zellwolle und Kunstseide herstellenden 
Industrien ancewiesen. die Sonntags.irbeit 
cinzufiiliren. da iH^sonder." ' .  nach Zelh^'ollc 
durcli das Ausbleiben der Tcxtil-Rohstoff-Zu-
fuhren ^•on Übersee eine äuPicrst starke 
Nachfrage entstanden i.st.» 

^ X Eine scbweiBcnde Nähmaschine. l<ie 
Schweißtechnik ist heute kein Privileg der 
Metall- und Eisenindustrie mehr, sondern 
dringt mit den modernen Kunststoffen auch 
in die Bekleidungsindustrie ein. Die Säureau-
ziige und Regenkleidung aus Igelit  usw. wer­
den nicht genäht, aucii niclit  geklebt, sondern 
geschweißt. Eine der führenden deutschen 
Nälmiaschinenfahrikeu hat eine besondere 
KunststoffscliweiBtnnschine in den Handel ge­
bracht, die schneidermäl.?ig Kunststoffe in 
kürzerer Zeit schneller und billiger verarbei­
tet.  als e.s nach der bisherigen Verarbeinmiis-
art möglich war. Die Kuiist.stoffe (im wörlli-
chen Sinn diesmal Stoffe) werden von der 
Maschine mit einer Art Piatteisen erwärmt 
und durch Druck und Hit?c zusannnenge-
schweiLU. 

X Lhitcrstelrisclie Schuhhändler uuf Schuh-
iiiusterschaucn. Seit Ausbruch des Krieges 
finden in etwa dreiHig Städten des Groß-
deutschen Reiches dreimal im Jaiire Schuh» 
nmsterschauen statt ,  die den Sclmheinzel-
hi*ndleTn, KaufleuUit,  die Schuhe führen, und 
den Schuhmaclienneisterii  die iMöglichkeit 
geben sollen, den Schulifabrikantcn und 
SchuhgrolMiändlern ihre HeNtellungen uni-
zugehen und an Hand der ausgestellten 
Kollektionen ihre Auswahl /.u treffen. Die 
[et/.te Reiiie dieser Schuinnusterschaucn 
fand vor wenigen Tagen ihren Abschluß. Eine 
bcso.idere Note zeigten da unter den sechs 
o^tiriärkischeri Irchuhniusterschauen die \ 'er-
Mistaltungeii in Graz und Klagenfurt.  denn auf 
ihnen traten erstmalig untersteirischc Schuli-
eirizelhändler und Kauileute aus Untersteicr 
und Süükärnten als Einkäufer auf. Be.sonders 
die Untersteierniark war durch zahlreiciie 
Bfc'ucher vertreten, die aus Marburg. Gill!,  
Luttenberg, Trifail.  Jiellnitz'Drau. Heiligen-
geist.  Oberradkersburg, Lorenzeri am P>a-
chcrn und anderen Orten erschienen waren, 
um mit (.stniä'ki>chen und altreichsdcutsciien 
Eirnicn der Schuhindustrie und des Schuh-
gKvfiliandcIci 1 cne Gescluiftsverbindungeii an­
zuknüpfen. . \ .  

Rumäniens Landwirtschaft holt auf 
Kein Fleck Boden bleibt unbebaut 

Ein neuer Aufruf des rumänischen Staats-
fiihrers Marschall Antonescu verpflichtet die 
Bevölkerung, bei den kommenden Erühjahrs-
arbeiten keinen f ' leck Boden unbebaut zu las­
sen. Die Behörden beschäftigen sich mit der 
Erfassung aller unbebauten Grundstücke in 
Städten, um sie dem Gemüseanbau nutzbar 
zu machen. Auch der Anbau voti hidustrie-
pflanzen soll gefördert werden. 

Schon das letzte Jahr war für die lumäni-
schc Landwirtschaft ein .fahr ungemeiner An­
strengungen. In ilim bestand die Aufgabe da­
rin, die Lücken wieder zu schließen, die durch 
die Gebietsabtretungen des Jahres I94ti ge-
sclilagen worden waren. So büßte Rumänien 
damals z .B. nicht weniger als ,30 v. H. sei­
nes gesamten Viehbestandes ein. Trotzdem 
gelang es, diese Lücken in Jahresfrist wie­
der aufzufüllen, wobei rijcorose MaBnahnien 
der Regierung naclihalfen: Einschränkung 

— Erfoigsbllanz der Viehzucht 

Wiedergewinnung der beiden Provinzen Be.s-
sarabien und Buchenland trug daini \\"esent-
lich zu der ^^'iede^auffüllung der Bestände 
bei.  I)er Viehbestand Rumäniens ist heute 
schon wieder auf die gleiche Höhe gebracht 
worden wie 1940, und der Bestand an Rin­
dern und Schafen ist sogar im Vergleich zum 
Vorjahr erheblich angewachsen. 

Auch die rumänische Eorstwirtschaft hatte 
unter den Gebietsabtretungen des Jahres I'^4tl 
schwer zu leiden gehabt. Her rumänische 
Waldbesitz war von b,274. ' l(i() Hektar aul 
4.377.000 Hektar gesunken, stieg aber durch 
die Rückgewinmmg der Ostprovinzen und 
durch die Einyerleiinnig Transnistriens wie­
der auf rund fünf Millionen Hektar. Gröbere 
ITächen k onnten neu aufgeforstet werden. 
Besonders wichtig für die rumänische Eorst-
\>'irtschaft war die Enteignung der jüdischen 
Liegenschaften, da sich 90 v. H. der rumäni-

des I ' leiscbverbrauches, Schlachtverbot für j sehen Wälder in jüdischen Händen befanden. 
Jung^'ieh, Einschränkung der Ausfuhr usw. Die Heute ist die Forstwirtschaft rein rumänisch, 
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Graz — Hochburg der Wehrhaftigkeit 
Die Sammlung der ^iO.OOO Krie gsgeräte im Qrazer Zeuicbaus 

V o r  l i r c i l i i i i i d e r t  J a h r e n  w u r d e  m i t  
ilerii Hau des lieriihtnitn Cirazer ZeuK-
linuses be>;onnen. das heute noch die 
KFÖlite Rüstkanim-r Kuropas darstellt .  
. lahrhuiidertelanK war Uruz das südöst­
lichste Bollwerk des Deutschtums in 
den rtirkenkriegen. Darum war auch 
diese Stadt allezeit eine Hochburj; der 
W ehrliaftigkeit.  die auch später gCKen 
die Franz seil unter Napoleon wieder­
holt den lieldeniniitijisten Widerstand 
leistete. Diese ehrenvolle, kriegerische 
VerKan^eiilieit  hat in dem berühmten 
fira/er Zeuk'luius. tnit dessen Bau im 
liarockstil  1642, also vor nunmehr drei­
hundert .luliren. durch Antonio Solar he-
^;onncn wurde, ihren Niederschlag jce-
funden. Hs liandeli sieh dabei weniger 
um ein Museum, wie es z, B. das Ber­
liner Zeuyhaiis darstellt ,  als uin einen 
historischen Waffcnspeichcr aus dem 
heute fiocli ein sroHes mittelalterliches 
Meer bis zur lefzten Arkebuse oder Pike 

ausgerüstet werden könnnte InsKesamt 
sind dort nicht weniger als 30.000 richtendienst bestimmter Holzmörser. 
Kriegsgeräte aller Art vereinigt, | aus dem Raketen abgeschossen wurden, 

Auf Postan^nten in langen Reihen | vertreten neben aUem crdetikllchen 
stehen hier die prächtigsten Harnische | Handwerkszeug zur Herstellung von Li­
mit den dazugehörigen Heknen. die aus «ungen die Artillerie. 

Qrazer Zeughaus aufbewahrter voll-| Ein besorvderes Kennzeichen des Gra-
ständiger Roßharnisch mit dem Wappen zer Zeughauses sind die vielen Kleiniß, 
der Qrafen von Stubcnberg. Ein xechs-' keiten und Zubehörteile, die man sonst 
pfflndig«s Peldgeschütz. über zwanzig Mn keihem Heeresmuseum mehr findet, 
gegossene Mörser mid ein für den Nach-, Da gibt es Brandipfeilc, die einst mit 

Salpeter Schwefel und Werg präpariert 
wurden, Lade- und Räumwerkzeug. 

leeren Augenhöhlen drohend in das ge-
heimnisvolV3 Halbdunkel der langge­
streckten Lagerräume starren. Es sind 

Jeder mittelalterliche Waffenmeister 
könnte seine Preude daran haben, mit 
welcher peinlichen Qetiauigkeit Tau-

Meisterwerke der süddeutschen Platt-, sende von Büchsen. Panzerhemden, ku-
nerkunst ' darunter, die in Augsburg,, gelfesten Schilden. Pickel- und Sturm-
Nürnberg. München und Innsbruck ihre haubcn. Blechhandschuhen Morgenster-
Hauptsitze hatten und in der zweiten |nen, Partisanen. Säbeln, Spießen. Rel-
Hälfte des 16. Jahrhunderts ihre höchste' terhämmem und Streitkolben auf gro-
Blüte erreichten. Harnische und Helme ßen Holzgestellen in der Qrazer Rüst­
wurden damals mit den schönsten figür- kammcr niedergelegt sind. Viele Stücke 
liehen und ornamentalen Darstellungen 
in getriebener Arbeit versehen und au­
ßerdem das »lichte Eisen« durch Ätzen, 
Bohren, Gravieren, Nivellieren, Tau­
schieren und 

tragen noch die Spuren harter Kämpfe 
aridere dagegen scheinen iHe benutzt 
worden zu sein. Es fehlt auch nicht an, hi« 
kostbaren Jagdwaffen, unter denen hier Hin/*rFci? "ufzi?steh?n Jir winkt? 

Vergolden reich ge- nur die reichverzierten Pirschrohre aus SÄ 
schmückt. Selbst die Pferde pflegte manjd*3m 16, und ,  17. Jahrhundert erwähnt „Lassen wir doch auf dem Land diese 
schwer zu wappnen. Dies zeigt ein im'seien. formellen Höflichkeitenr 

Fußangeln und Spanische Reiter. In ;h^ 
rer Eigenart ergänzt die reichbeschxkte 
Rüstkammer die Heeresmuseeti ganz 
Europas auf das glücklichste Sie ver< 
herrlicht nicht wie die meisten von d e-
sen die Ruhmestaten einzelner Schlade 
tcnlenker oder bestimmter Feldziisje, 
sondern den unerschütterlichen Welir-
willen des einfachen, steirischen Arbei-
ters und Bauern. 

LHchter Irrtum 
Die Schauspielerin Li»a L., unser Üe. 

•uch, wollte unlwdlngt meines Nachbors 
Kühe sehen. Wir gingen in den Stull. 
Nach alter Sitte — um stolz die Schönheil 
seiner Tiere lu zeigen — iwag der Baui'i 
die liegenden Kühe mit einen Tritt in d<^ii 

-4 < 
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Stadtthcatef Marbura an der Oiau 

Heute, Mittwoch, den 4. März. 20 Uhr 

Das Land des Lächelns 
Hpcrcltc in 4 Tlikicrn von Franz I char 

Moiijcn, Donnerfitfix, den 5 März, 20 Uhr 

l\ Uie lustlflßn Weiber von Windsor 
Komisch phantasllsclie Oper in 3 Aufzügen von 

0. Nicolai.  

Beamter, erstrangiger Expedient 
iür AUililenlndiiRtrie (größeres Mapazin) mit ver-
aniunrtli<-hem WirknnciPkreis, fnchlich vorgebildet,  
eneri^isrli  und itinsicht 'ß, wird gesucht. Anträge 
iinttr jl-rstran<;ip;e Kraft« an die Verw. 8.n 

Wir suchen einen 

U H R I V I A C H K R  
(iiT auf lincn l ' iauerposten reflektiert.  Persönliche 
Vorsti ' i l img oder schriftliche Gesuche an die 
I ncrgicvergorgunji Südstclermark A. G., Betritb»-
Nk'Iie Marburg a./Drau. HiigO'Wolf Stralk 8. 1853 

yerordnungs-

Amtsblatt 
clesi Chets^der ZivilverwaUiiriß in det Unter-
bti ' ierniark iq« 

erschionen. 
Ijliultiicli  im Verlage der 

Harburger Dru€kerei Harburq a. ct. Orau, Oadgass« • 
IN CILLI hfl der OeschJlltüßtcIli; der >Marbur-
j.'er ZeitunR«. Adoll-Ilitler-Platz 17, fc5iKlihanJ-
luni: der Cilliti Druckerei 

IN Ph'n AU bc! Georg Pichler. 

Aiihmhttie ständijjer Hcziclier hei beiden ubangeluhrtcn 
Vortretiinj^L-n tind bei der (JeschMftsstelle in Mnrhnry 
Ikvu.-^.spreis: RM 1.25 inonailich' 
Der Me/ugspruis ist im vorhinein zahlbar Wir bitter 
sotori nach Erhalt der Zahlkarten um die Überweisunp 
der Iiezug8f,'ehii|jr, damit die reffelni.Tßipe 7tifiteniMic 
in Ii) itnfcrhriicheii werden miiiB 

Jeder Untersteirer liest 
die „l̂ arburger Zeltung!" 

Maria uikI Altons Aleu/ Isaulniaiin, geben im 
i igcnen sowie im Namen der Unterzeichneten 
sclinK-rzerfüllt  die traurige Nachricht, daß ihre 
innigstgcliehti '  Scliweslcr Schwägerin iind Tnntr.  
iT. ' i i i lein 

Sophie Zorzini 
Private und Hausbesitzerin 

:tm l.)ienst:ig den 3. März 19-12 sanft verschieden jäl.  
Die F.insegniing unserer Liebsten erfolgt am 

Donnerstag, den 5. März um 3 Uhr nachmit^ag^ 
in der Leichenhalle in Drauvveiler,  worauf dii.  
uherfiihriing nach Windischfeistritz und die liei-
stM.zung im h'amiliengrabe erfolgt.  

Dil '  hl.  Seelenmesse wird Freitag den ti Mär/ 
um Vaf: Uhr früh in Atarbiirg in der l 'ranziskane' 
l: 'riht '  gek'son werden. tSiH 

A^arburg Ciraz lierlin, den 3. AUir/ tOH. 

l ' ;u"ili(. '  nirektnr Mn\ Fekonvn. Familie Zorzin«. 
' i 

Stoirlscher Helraatbund ~ Amt Volkbllduag 

HEUTE HEUHATBUNDSAAL (OÖTZ) 
'Beginn 20 Uhr 

wiener Singerknaben 
Achtung! Saaleinlaß 19.15 Uhr. Um 20 Uhr 
werden die SaaltUren gcschlossent — Eintritts, 

karten ausverkauft! 

Der (Jarderoberauni für die Balkonplätze befindet 
sich im I. Stockwerke. 18.36 

Irav 
v«l'  r  

Beruf 
ttommt Uictil (ib«r Ae kMw 
beli^bl«» Tag« hinMg, wenn tt« NEO-
KR AT IN nimmt, d«i bt«iKrlt MlHel 
g«geit Krimpl« und KopUehmtf«. 
NEOKRATIN M 49t 
Packung m 8 Oblaivnliapttln RM 1,19 

E#i«ugtr - Apofhsker Or K Kuti«k,Witr), 111/40. 035« 

Kielner iRzelger ladM Wort kMtct ID ffut 
iji» fettRtdracht« Wort |o 
Roi Oer Worlprcii (ilt  bi» 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiH  ̂
D,, I, .  .  ^ bei Sielleniretiicheii 
i^ui.  rOr ^uMDduni vpo KennwurtbrieUii «erde« 90 Kpt Porto IwrachMi 
^nitlcen.Anftiiliiiitfchluft;  Am T«# t®? PrwheJne» «m 1« Uhr »Kltlw *• 
'•Ifin« ««rden nur V<»rtln«*fidiinv Je» Rftraees (avcb ' •  ffBltleer 

nihrinnniwifp '«< -In# •'•»Iii» PM i 

Schöne Wohnung in Lern-
bnch (Pinfamilienhau*) gepcn 
solche in Brunndorf zu tau­
schen pcsticht Ha'isVnuf 
rrif^plich, Adr, Verw, 18-11-1 

Fahnen-Er/euRung mit Geneh-
miRiinpr der Reichszeiiffmei-
sterei.  Mina Rcpper Gcldorf-
platz 2. Ruf «l.nni. IrtfiO-l I 

! 

Kaufe mehrere Arbeiter*Ounr 
Miistiefel,  pfcbraucht oder neu, 
und kleinen elektr.  Kocher. 
Antrfi«*e unt vDrjnpend <>0.1. '^« 
nn die Verw. I«51.:^ 

Tiefer Kinderwaijen zu kau­
fen gesucht Adr. Verw. 

18.10..J 

LelterwaRerl.  put erhalten, tu 
kaufen gesucht. J.  Turin, Cilll ,  
Ornfeipasse 1.3. 1861. 

Alte Grammoption-S^chaiiplat.  
tcn zu kaufen pesucht. An-
träpe unter nrnnimophon«; 
nn die Verw. 1357-.3 

Kaufe junpen VVoUbhjund, 
reinrassig. Pernai,  .Warburtf,  
Napystraf^e IS-ill  l7Hß„1 

iu veeluuifek 
Schwarzer Salonrock f(ir 
proßen, schlanken Herrn um 
20 RM. zu vcrknuft 'M. I.end-
p l a t z  6 1 .  I M l T - t  

l iett ,  Nachtkasten I Tisch 
und 2 Stühle zu vi-rkaufi 'n. 
Werden, Cilli  Sannlaleisliatk'  
Nr. iSnij 1 

Verkauir neuen Kiindfunk* 
apparat iLoreiu-, 7 Rohren 
wenip pebraiiclit .  Wilhelm 
KOR. Piiltschach llölMorf 2»̂  

18üÜ-i 

iu iffciiilfffii 

Modernes Zimmer mit Bade-
zimmerbenützunff an eine 
Dame zu verpeben. Anträge 
mit nerufsanpabe unter 
»Stfldtpnrk I.  Stock» an die 
Verw. I8fi2-r? 

iu $ttiiää 
S u c h e  s o n n i g e  Zwalzim* 
nierwohnung oder im Tausch, 
wepe Kepen eine Einiimmer. 
wohniinp sofort oder später. 
Anträpe erbeten iint. »Haus, 
besitzerin# «n die Verw. 

1791.6 

Sonni.pe. reine Zwelzimwer 
wohnung mit allen Neben-
räumlichkeiten von ruhiger, 
kinderloser Partei per 1. oder 
Ifl.  Mörz zu mieten gesucht. 
Anträpe unt. »Ruhige Partei« 
an die Verw. 1846-8 

Distinp. Wiener sucht schö* 
nes, eleg,,  möbl. Zimmer. 
Villenviertel bevorzugt. Unter 
vD. R.t an die Verw. 1840-6 

Zwei gute Freundinnen, tags, 
über beschäftigt,  suchen lee. 
res Zimmer mit separ Ein. 
panp per sofort,  wonniglich 
in der Nähe der Zentralmol. 
kerei Anpebote an die Mol­
kerei Marhurp. Mllchpeschäft 

1848-6 

Suche ein Zimmer für längere 
Zeit,  möplichst mit Verpfle. 
punp. Anträpe unter »Verpfle» 
punpc «n die Verw. 1849-6 

Nettes Fräulein sucht mfiblier-
tes Zimmer im Stadtzentrum. 
Aiifrapen: Fahrbereitschaft.  

Reiserstrnf^e l-l .  ta. 'S8ö 

Junpe Trau sucht drinpend 
nir>blierteft Zimmer. Adresse: 
Frau Sylvia Jahnel, Hotel 
#Marburgerhof». l804-ti 

BUM'KINO Fernruf 22-19 

D « r  n e u e  Q r o B I l l n  d e r  T o b l i t  

Ith klage an! 
Das Schicksal eines großen Arztes. Mitleid und 

Gesetz im tragischen Qeirensatz. 
Heidemarie Hatheyer, Pau| Haitmann, Mathla.i 

Wlenano. 
M Für Jugendliche nicht zugelassen! 
S KulturfilmI Neueste deutsche WochenBchau! 
® , 

Kaltarlllm-MoHilarwonialiaawma 
Mittwoch 13.45 Uhr: 

Das groMMa Eis 
Alfred Wegentrs letzte Fahrt,  

Km Pegeto-Kulturfilm. Für Jugendliche zugelassen! 

ACHTUNO I 
Wegen des ganz außergewöhnlich großen 

I n t e r e s s e s  f ü r  d e n  F i l m  » I C H  K L A G E  A N «  
findet am Donnerstag außer den normalen Vorstel­
lungen um 13.^ Uhr eine SondervorateVung statt .  

ESPLAMAOe t'emrot 
Heute 16.18.30,21 Uh* 

D«r scheinheilig« Florian 
Für Jugetidliche nicht zugelassen! 

Herr in fester Stellung sucht 
möbliertes oder Sparherd­
zimmer, womöglich Leiters, 
berger Gegend. Anträge un­
ter »Geschäftstüchtig 20< nn 
die Verw. 1855-6 

SUUiufisiultt 
Kanileikraft mit Maschinen, 
schreibkenntnissen und guter 
Handschrift sucht Stelle. An­
träge unter »Sofort 6043» an 
die Verw. 1843*7 

— 
Anfiitgerin sucht bei einem 
Zahnarzt unterzukommen. An. 
tiäge unter »Zahntechnikerin« 
an die Verw. 1844-7 

Pochmann in fndustrie, Holz 
und Bankwesen, mit lang, 
jähr, Oeschaftspraxis, deutsch-
ital. .serbi8ch-8low. Sprach, 
kenntnissen, sucht leitende 
Stellung in Marburg. Zu­
schriften erbeten unt. »Fach­
mann« an die Verw. 1845-7 

Qev^ Lehrerin sucht Halb­
tagsbeschäftigung in Kanzlei 
oder Heimarbeit (übersetzen, 
Reinschreiben. Instruktionen 
in Deutsch und Mathematik). 
Skratek, Anzengrubergasse 38 

1803-7 

Buchhalter sucht Stelle. Un* 
ter »Verläßliche Bilanz« an 
die Verw. 1833-7 

Mann, mit Mittelschuibiidung 
Führerschein Klasse 2, sucht 
passende Stelle. Angebote 
unter »19« an die Verw. 

1816-7 

Beamter, war mehrere Jahre 
als kaufmännischer Leiter in 
einer Industrie tätig, versiert 
in allen Büroarbeiten, sucht 
entsprechende leitende Stelle. 
Anträge mit Qehaltsangahe 
unter »Prompt« an die Verw 

1766.7 

OfUfM SU/Uh 

Verläßliches, deutschsprechen, 
des Mttdehen wird zu 3 klei­
nen Kindern aufgenommen. 
Anzufragen bei Büdefeldt.  
Herren gasse 14-1, 

Stubenmädchen utid Küchen* 
midchm wird aufgenommen. 
Anzuh'agen Caf^ »Rathausi,  
Domplatz 5. 1842-8 

In Haushalt wird :tum 1.*^ 
April intelligentes Midchen 
fUr alles, das gut kochen 
kann, gesucht. Vorstellen 
mögen sich nur solche, die 
auf Dauerposten reflektieren. 
Adr. Verw. 1817-8 

Friseurlehrjunge wird aufge­
nommen bei Franz Lach, 
Perkostraße 17. 1821.8 

Hausgehilfin, rein und ver« 
läßlich, wird aufgenommen. 
Anzufragen bei Rodoschek, 
Beethovenstraße 11.11 (beim 

Stadtpark), I8I2-8 

Flotte Maschlnschrelberin, wo. 
möglich mit guter Kenntnis 
der Kurzschrift und versierte 
Buchhalterin werden sofort 
bei einem größeren üeldinsti.  
tut aufgenommen. Anträge 
mit Angabe des genauen Ge­
burtsdatums. der bisherigen 
Tätigkeit und Beischluß eines 
Lichtbildes sind zu richten an 
die »Marburger Zeitung« un« 
ter dem Kennwort »Qeldinsti.  
tut«, 1727-8 

Gebe Unterricht in der Ein* 
heltskurzschrift und Maschin­
schreiben. Unter »Anmeldung« 
an die Verw. 1799-11 

Vor KisRtvIluDg wo 4rb«iir-
krUftrn nuU dir Xuilimmuoy 
da* ruvtändiffQ Arbpiuamlr» 

eiaavbult wrrdm 

lütterer für 12—l.'S Stück 
Vieh sofort gesucht. Adr 
Vww. 1851-8 

BRIEFMARKEN 
Kaufe gegen bare Kassa grö­
ßere Sammlungen, auch ein. 
zelne Länder, alle Wohltätig, 
keitssätze von ganz Europa 
und alle hochwenigen Pinzfl-
marken. Zahle beste Preise! 
Raimund PRANOL — (jraz 
Stempfergasse 9, Bndmnr-
kenhandlimp. Ruf 81-500. 

1619 


